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Nicht nach sprachlichen Eigenheiten zu fahnden, vielmehr im Besonderen das Allgemeine
zu erkennen, schwebte mir als Ziel vor: der Schriftsteller ist ein Kiud seiner Zeit, ein Spiegel der
Volksseele, ein Dolmetsch stammverwandter Dichtung und Weisheit. Um das sprachliche Gemeingut
der Rcdebilder aus Xenophons Schriften zn ermitteln, bedürfte es der Hinweise auf ähnliche Urbesten
und zahlreicher Belege aus älteren nnd gleichzeitigen griechischen Schriftstellern. Aber selbst der
anderwärts nicht bezeugte Rest der sprachliche» Wendungen und Bilder darf darum nicht ohne
weiteres als Aenophons Eigentümlichkeit betrachtet werdend denn es ist ja nur ein geringer Bestand
des altgrichischen Schriftentums bis auf unsre Zeit erhalten. Bei Xenophon kommt — der Er¬
kenntnis einer Eigenart nicht förderlich — die Verschiedenheit der Darstellung hinzu: von dem mit
Eifer geschriebenen Lehrbuche der Jagd bis zum wohlangelcgten, aus Dichtung und Wahrheit
gewobenen Urbilde des Herrschers in der Kyrupädie. Xcnuphons Schreibart blieb auch nicht unbe¬
einflußt durch den bunten Wechsel eigentümlicher Lebensverhältnisse. Für den Zweck vorliegender
Untersuchung konnte ich demnach von einer Scheidung des Unechten vom Echten absehen; ohnehin
wird die schmuckloseSchrift vom Staate der Athener, deren Verfasser nicht unser Xenophon ist. in
die Zeit des pcloponncsischcn Krieges gesetzt (von A. Kirchhoff und H. Müller-Striibing), die anderen
angezweifelten, kaum selbständigen Stücke der Kyrupädie. der Denkwürdigkeiten, der Verteidigung
des Sokratcs, des Buches vom Landwirte, von der Jagd, vom Staate der Lakedämonier — deren
Unechtheit nicht Thatsache ist — würden kurz nach Xenophons Tode zu setzen sein nach den An¬
sichten von H. Veckhcius und K. Lincke (einen neuen Ausweg sucht E. Richter in den Xenophon-
Studicn, Leipzig 1892). Die Briefe find unecht, ihre Zeit unbestimmt.

Ich komme auf das Sprachgemeingut der Rcdebilder zurück. Gleichnisse sind ebenso wesent¬
lich für die Beleuchtung der Denk- und Gefühlsweise eines Volkes, als deren Wahl, Erfindung
nnd Ausmalung die Eigenart des Schriftstellers enthüllt. Eine Scheidung dieser beiden Erkennt¬
nisse wird durch die vorliegende Arbeit nicht unmittelbar gegeben. Sichtung und Verwertung des
Dargebotenen bleibt den Gelehrten überlassen, welche das gesamte griechische Schriftentum gruppen¬
weise daraufhin überblicken und ausbeuten (H. Blümners Studien, P. Martins Studien).

Die Arbeit zerfällt in drei Teile: 1. die auf der Vergleichung, 2. die auf der Gleichung und
Übertragung beruhenden, 3. die am Spruche haftenden Bilder, einschließlich der Schimpf- und Ehren¬
namen. Bildliche Vorstellungen liegen ungebrochen in den sprichwörtlichen Wendungen vor; sie
sind wie Münzen: jeder kennt ihr Gepräge, 'uicht die Präger. — Das Selbstbewußtsein des Schrift¬
stellers tritt dagegen im übertragenen Gebrauche der Wörter und Satze (Metapher und Allegorie)
hervor: Sokrates schildert die Wirkung treffender Bilder (ti^e?) gelegentlich als eine Empfindung
(7i«^v cw ^c ^c,^/«?«? O. 17, 15); denn sie schließen in sich Urteile über Schön und Häßlich, Nützlich
und Schädlich. — Die Vorliebe der alten Griechen für das Bildliche erklärt sich aus dem beweg¬
lichen, einbildungsfähigen Gemüte des Volkes. Die bald kurzen Vergleichungen, bald ausführlichen
Gleichnisse seiner Dichter fördern die Anschaulichkeit des Erzählten und — ^dem Schatze volkstüm¬
licher Erfahrung und des Glaubens entnommen — die Klarheit der Darstellung. Diesen Zweck
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erreicht auch Xeuophon mit seinen Bildern und erdichteten Beispielen, wenn auch mit Vorliebe für
die Haus- und Landwirtschaft, für die Tiere des Hofes und die Jagd.*)

I.
1. Von den Hauptgattungen der Geschöpfe sind folgende Vergleichungcn hergeholt.

Das mutige Pferd gleicht dem zornigen Menschen; man reizt beide durch ein'heftiges Wort, dnrch
heftige That (Hpp. 9, 2). Das Pferd wird fcheu, wenn ihm plötzlich etwas zu Gesicht. Gehör
oder Gefühl kommt. Es geht ihm wie dem Menschen (Hpp. 9, 4). Wie man dem Meister den
Knaben übergiebt nach Vereinbarung der Lehre und des Lohnes, so auch das Fohlen dem Bereiter
(Hpp. 2, 2). Pferde mit niedrigen Hufen treten festen Fußes auf wie die „plattfüßigen" Menschen
(Hpp. 1, 3). — Die Hetze auf Parkwild kommt dem Kyros vor wie eine Jagd auf gefesselte Geschöpfe;
aber die Hirsche des Waldes springen, als ob sie Flügel hätten (s^Tit^ n?^«« 71^5 ?n? 0^«,^,^),
und die Eber stürzen auf einen los wie tapfere Männer (K. I 4, 11). — Die in Kriegsstrapazen
ungeübten Reiter kämpfen wie Weiber gegen geübte Männer; die im Springen geübten Rosse und
Reiter sind wie Fliegende (a'ao^lp ?lr,^al)i), die auf rauhem Boden bewanderten unterscheiden
sich von den untüchtigen wie Gesuude von Lahmen und Blinden (Hppch. 8, 2. 3). — Agesilaos
flößte seinen Kriegern solche Verachtung gegen die Barbaren ein, daß sie den Krieg für einen Kampf
gegen Weiber hielten (5). III 4, 19. Ag'. 1, 28).2) - Kyaxares beklagt sich, daß er von Kyros
Vorteile und Wohlthaten hinnehmen müsse wie ein Weib (K. V 5, 33). Die spartanischen Knaben
möchte man für sittsamer halten als die Jungfrauen in ihren Gemächern (St. d. Lak. 3, 3). —
Im Kriege ist nichts vorteilhafter als täuschen. Wenn schon die Kinder bei ihrem Spiele (?i<,m>ck«
Dind.) es fertig bringen, daß sie wenige vorhaltend viele zn haben fcheinen und umgekehrt, wie sollten
nicht Männer im Kriege ähnliche Täuschungen ausführen (Hppch. 5, 10)? -- Wie der Leib der
Jünglinge, die lwchgcwachscn sind, gleichwohl ihr jugendliches Alter verrät, so trat auch iu des
Kyros Gesprächigkeit kindliches und zutrauliches Wesen hervor (K. I 4, 3). — Kyros hat den
Armenier getäuscht, wie man Blinde und Taube hintergeht (K. III 1, 19). — Es ziemt einem
Ehrenmanne nicht, dem Geliebten wie die Bettler flehentlich anzuliegen (M. I 2. 29) und nach¬
zulaufen eines Knsses wegen (won^ T^co/n^) S. 8, 23). — Pharnnbazos zog flüchtig in seiner
Provinz umher gleichwie die Wanderhirten (H. IV 1, 25). - Die Feinde werden gleichwie cnt-
laufene, wieder aufgegriffcue Sklaven um Gnade stehen sK. IV 2, 21). — Es ist ein schlimmes
Ding, den Freund gebunden wie einen Sklaven festhalten zu wollen (M. II 6, 9). Wenn ich nicht
weiß, wie das Oute und das Schlechte geartet ist, so wäre ich geringer als die Leibeigenen(M. IV
2, 31). — Pharnnbazos lebt wie die wilden Tiere von dem, was die Latcdamonier ihm in seinem
Lande übrig lassen (H. IV 1, 33). Epcimeinoudas hätte Sparta, da es von Verteidigern entblößt

*) Ich beschränke die Angabe der von mir benutzten Bücher und Schriften auf folgende, die Nedcbilder
betreffenden Werte und llntersuchnngen:
Bliimner, H., Studien zur Geschichte der Metapher im Griechischen, Heft 1: Über Gleichnis und Metapher in der

attischen Komödie, Leipzig 1891; von demselben: Die Metapher bei Herodotos, in den Neuen Inhrb, für
Phil. u. Päd., Bd. 143 (1891).

Otto, A, Die Sprichwörter nnd sprichwörtlichen Redensarten der Römer, Leipzig 1890,
Martin, P., Stndicn auf dem Gebiete des griechifchen Sprichwortes (Progr,), Planen i. B, 1889,
Hoffmann, G,, Die Schimpfwörter der Griechen und Romer (Progr,), Berlin 1892.
ssrommann, H,. Über den relativen Wert der homerifchen Gleichnisse (Progr,). Vüdingen 1862,
Krupp, Fr,, Die homerifchen Gleichnisse (Progr,), Zwcibrücken 1883,
Kröhncrt, Rud., Homerifche Epitheta und Gleichnisse (Progr,). Memel 1887.
Rnppuld. I.. Die Gleichnisse bei AischyloZ, Sophokles und Euripides (Progr,), Klagenfurt 2. Teil 1877, 3. Teil 1878.
Koch, H,, (HunWkiollurn äs provLMi« apncl H.L8«ir^1nin Zoplioolsm Nnripiclein ollp. II (Progr.), Bartcnfteiu 1892,
Grünwald, Eng., Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten bei Platu (Progr.), Berlin 1893.

Die Namen der im Texte häufig genannten Schriften Xenophons find abgekürzt, wie folgt: A. — Anabasis;
H. - Hellenica; K, - Kyrupädie; M. - Memorabilien; O. -^ Oitonomikos; S, - Symposion; Hi. - Hier«; Hpp, --
Hippike; Hppch, ^Hipparchikus; Ag,-Agesilaos; Por.-Poroi; St. d. Lat., St, d, Ath, - Staat derLakedamonier,
der Athener; Ap, - Apologie; Br.-Brief (nach Scmppe),

1) N?^<>? steht als Bild der Schnelligkeit in Vur. Iph. T. 32, O«?<?uv n^oü ^<Ie8p, 458N.
2) Diomedes zu Paris: 0)5 « ^t 7«^ /3«).°l II, 11, 389.
') "Fpg'c»' <«<??itp 715^65 l^^«i^«^v Eur. Hel, 799.



war, beinahe ausgenommen wie ein Vogelnest (<!!<5?«pn<,5?l«? H. VII 5, 10).^) — Den Männern
beim Gelage scheint es ebenso zu ergehen wie den Pflanzen: zu viel Nässe beugt die Gewächse,
genügende Feuchtigkeit zeitigt die Früchte; durch unmäßiges Trinken taumeln Glieder und Sinne,
aus kleinen Bechern öfters ein Trunk steigert die frohe Laune ohne Gefahr (S. 2, 25). Die
Bäume pflegen etliche der Früchte wegen, aber den gewinnreichen Besitz an Freunden lassen die
meisten außer acht (M. II 4. ?).-)

2. Die Häusgenossenschaft wird bildlich herangezogen: Agesilaos benahm sich gegen¬
über den anders Denkenden in der Heimat auch wie ein Vater gegen die Kinder (Ag. 7, 3).«)
Kyros schätzte die Unterthanen gleichwie eigne Kinder (K. VIII 8, 1). Wie die Väter für den
Unterhalt ihrer Kinder sorgen, so förderte auch Kyros als ein guter Herrscher sein Gefolge mit
gutem Rate um ihres Glückes willen (K. VIII 1, 1). — Die Spartaner wagten über ihre Bundes¬
genossen zu spotten, daß diese sich vor den Söldnern des Iphikrates fürchteten wie die Kinder vor
Gespenstern lV^n-^ /lo^<o^«c H. IV 4, 17). Die Soldaten fürchteten den rauhen Klearchos wie
die Kinder den Lehrer (A. II 6, 12). — Wie es einer verständigen Hausfrau von Natur leichter
fällt, sich um ihre Kinder zu bekümmern als sie zu vernachlässigen,so ist es auch mit dem übrigen
Besitz im Hause, der sie erfreut, weil er ihr Eigentum ist (O. 9, 19), Pantheia rühmt vor ihrem
Manne, daß Kyros sie, die Gefangene, ihm ehrenvoll aufgehoben habe gleichwie des Bruders Weib
(K. VI 4, 7). Küsfcst du einen so eifrigen und gehorsamen Mann nicht wie deine Verwandten?
(K. II 2, 31). Ein schlechter Freund wird für einen wertvolleren preisgegeben wie ein schlechter
Haussklave, den man um beliebigen Preis verkauft (M. II 5, 5). Die getrennten Heeresteile waren
erfreut, einander wiederzusehen, und begrüßten sich wie Brüder <A. VI 3, 24). Vgl. noch im
6. Briefe: n^ät öi^o?^ ... «jo^Xav?u. s. w.

3. Zu dem Gleichnisse vom guten Hirten gab das homerische Beiwort des Herrschers
Agamcmnon, Hirte der Mannen''), dem ^okwtes Anlaß: wie der Hirte für die Schafe, so muß ein
Feldherr dafür sorgen, daß seine Krieger unversehrt (ü^n,) ^) bleiben, zu leben haben und dabei ihre
Bestimmung erfüllen (M. III 2, 1).' Diese Auslegung wird auch dem König Kyros zugeschrieben:
der Hirte will das Wohl der Herden, der König soll Städte und Menschen glücklich machen; beide
handeln zu eignem Gebrauche und Nutzen (K. VIII 2, 14). — Ein andermal hat Sotrates den
gewaltthätigcn Kritias im Sinne, wenn er den schamlosenVorsteher einer Stadt, der die Zahl
und den sittlichen Wert der Bürger mindert, mit einem schlechten Hirten vergleicht, der die Rinder¬
herde verringert^) und verschlechtert(x«-,,? /3nvxn?.a3") M. I 2, 32). — Wie wenn ein Hirte einen
guten Hund hat, und es kommen die andren Hirten, um ihre Herden in dessen Nähe sicher zu
stellen, so wurde auch Kriton von seinen Freunden um den Beistand des rechtskundigenArchedemos,
der Kritons Reichtum vor habsüchtigenfalschen Klägern sicherte, gebeten (M. II 9, 7).

4 Xcnophons landwirtschaftliche Thätigkeit bot nicht nur Gelegenheit zur Abfassung
der Schrift vom Gutsverwalter, sondern anch Stoff zu Vergleichungcn; auch der Hausbau und
mancherlei Geräte sind hierher zu rechnen. Ein träger Landmann, ein unthätiger Feldherr, beide
sind vom Übel. Der arbeitsame Feldherr sorgt sür Lcbensmittel und Gesundheit der Krieger
(K. I 6, 18). Die Macht haben, Freunden und Feinden zu vergelten, und doch die Beschaffung
der Mittel versäumen, ist wohl ebenso schimpflich, als wenn einer Felder hat und Arbeiter, das
Land jedoch brach und unausgenutzt liegen läßt (K. I 6, 11). Der Unordentliche gleicht dem
Bauern, der die Halmfrüchte mit den Hülsenfrüchten zusammenschüttetund, wenn er dann Gersten¬
oder Weizcnbrot oder Gemüse haben will, die Früchte erst auseinanderlesen muß (O. 8, 9). Tyrannen
halten Wächter um Sold, wie man Schnitter mietet (Hi. 6, 10). Wessen Sinn nur auf das Aus¬
sehen gerichtet ist, der gleicht dem Pächter des Landgutes, der nicht darauf bedacht ist, dessen Wert
zu erhöhen, sondern die reifen Früchte zu genießen; wer aber Freundschaft erstrebt, gleicht dem
Eigentümer des Ackers: er erhöht den Wert'des Geliebten (S. 8, 25). — Des Agis Feldzug nach
Elis glich einem Streifzuge nach Lcbensmitteln (H. III 2, 26). Man darf dem Pferde ebensowenig

*) Verqleichungsvuntt ist die Hilfsbedürftigtcit: «l)g inü -r^ni? <7<u^ vt»<?<7ni)5u(<«5 <«? «/^«/«v«^, Enr.
r. Herc. 71.

5) "QllTil^ ?« Fl>öp« x«??ruv Philem. 73, 8 K.
«) ^/«r?/y ö' »c F?i»»c ^ev H. Od. 2, 234,
') H. Il, 2, 243: ?inl,ul'v« ^««»,, von Aineias 5, 513.
») Nenn es gilt, die Rinder vor dem Löwen zu schützen; so in den Gleichnissen H. Il, 11, 548. 17, 61 ff.,

bes. 15, 630 ff.
ü) S. nnoLauxn^k», nnten T, 2, Abs. 1.
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das Futter aus der Krippe stehlen lassen als dem Herrn das Brot aus der Vorratskammer
(Hpp. 4, 1). Agesilaos ist nicht wie ein Schatzgräber, der durch den Schatz wühl reich, aber lein
besserer Haushalter wird, also auch nicht dem glücklichen Feldherrn gleich, der darum nicht tüchtiger
ist, weil eine keuche über das feindliche Heer lammt (Ag. 10, 1). — Gleichwie ein Haus unnütz
ist, dessen obere Teile in Ordnung sind, das aber keine gehörige Grundlage hat, so ist auch ein
Streitruß unbrauchbar, welches schlecht zu Fuß ist, mag auch sonst alles gut sein (Hpp. 1, 2).
Khros ließ für die Lenker den Wagenstuhl gleichwie einen Turm (äc??«;, nv^o?)") aus starken
Brettern zimmern (K. VI 1, 29). Ordnung im Heere, wie beim Baue: die Aufstellung des Heeres
gleicht einem gut gebauten Hause; dem steinernen Grundbaue und dem Zicgeldache entsprechenim
Heere die Tapfersten teils als Vorder- teils als Hintermänner, dem Fachwerke die minder Tüchtigen
in der Mitte. Dieser treffende Vergleich (??«?« 3,«««,^) des Vorrates (M. III 1, ?)") geht auch
aus dem Munde des Khros (K. VI 3, 25). Rotten mit auserlesenen Führern und Zugschließerngleichen
dem das Eisen durchschneidenden Stahle (ei v«^ <f« x«i «7i«<x«5«l . . . Hppch. 2, 3). Wenn jeder
Krieger seinen Platz in der Reihe genau leimt, so kommt das aufgelöste Heer schnell wieder in Ordnung;
auch zerstreut liegende Steine und Balken lassen sich leicht zum Baue fügen, wenn sie Kennzeichen
haben, so daß man weiß, was zu einander gehört <K. II 1, 27). Das Heer des Khros wurde von
allen Seiten von den Feinden umschlossen gehalten, wie ein kleiner Backstein in einem größeren
ruht (K. VII 1, 24). Flöten sind für den Kundigen ganz brauchbare Dinge, dem Unwissenden
nichts als unnütze Steine (O. 1, 10). — Der geschmeidige Zügel läßt sich anziehen wie eine Kette,
der steife ist wie ein kleiner «Vpicß: man hebt ihn beim Anfassen gleich ganz (Hpp. 10, 8. 9). Athen
liegt inmitten Griechenlands. Die von einem Ende zum andern wollen, müssen an Athen vorüber
wie am Kreisstifte, d. i. dem Mittelpunkte des Kreises (V^i? x^av ?n^»,a», Por. 1, 6)^). Die
Verliebten sind durch stärkeren Zwang gehalten, als wenn sie in Eisenketten lagen (K. V 1, 12).
Kyros Waffen glänzen wie ein Erzspicgel (K. VII 1, 2).

5. Die Tiere des Gehöftes oder des Hauses finden wir in den folgenden Vergleichungcn,
Der Mensch braucht Wohnungen; er lebt nicht im Freien wie sein Vieh (O. 7, 19). Belehre mich
darüber, ob das magere Land tragfähiger wird, je reichlicherman es besät, wie die Lasttiere stärker,
je mehr man sie füttert. Läßt man im magern Lande den »Namen zur Frucht ausreifen, fo kann
es nicht vielfältig tragen. Auch eine unkräftigc Sau kann nicht viele Frischlinge groß nnd stark
nähren (O. 17, 9. 10). Vorrates rügt das Gebühren des Kritias und denkt dabei an die Ferkel,
welche sich an Steinen reiben (M. I 2, 30), Auf den Märschen ließ Khros die Sklaven zum Wasser
führen wie das Zugvieh zur Tränke (K. VIII 1, 44). Wollte einer dem andern zutrinken, fo mußten
sie über den Mischkruggebeugt das Bier schlürfend trinken wie ein Rind (A. IV 5, 32). Die Palmen-
stämme krümmen sich durch die schwere der Last nach oben wie die Packesel (K. VII 5, 11). Nach
deiner Darstellung, sagte Sokrates zu Kritobulos, scheint es, daß ich einen häßlicheren Mund habe
als die Esel (2.5,7). Wenn ich in so bedrängter Lage übermütig war, so übertraf ich noch die
Esel, die vor Ausgelassenheit nicht matt werden (An. V 8, 3).^) Einem, der zum Kampfe aufbricht,
mag es dienlich sein, heimlich Zwiebeln zu csfen, wie man die Hähne vorher mit Knoblauch füttert,
die man kämpfen läßt (S. 4, 9).") — Die Gleichnissevom Hunde, die sich bei Xenophon finden,
gehen aus vom Mute des Tieres bei der Jagd, von dcsfen Anhänglichkeitund Zudringlichkeit, Tollwut
und Bissigkeit. Hierin stimmen die Bilder übcreiu mit denen bei Homer, bei den Dichtern des
Trauer- und Lustspieles.^) Die Gleichnissesind: Khros jauchzt vor Freuden auf der Jagd wie
ein edler junger Hund, der anschlägt bei Annäherung des Wildes (K. I 4, 15). Wie der noch uner¬
fahrene Jagdhund sich auf den Eber stürzt, so benahm sich der junge Khros bei Verfolgung der
Feinde (K. I 4, 21).'«) Wenn du das Weib liedkosen willst, welches größer ist als du, so möchtest
du an ihr hinauffpringen wie die Hündchen (K. VHI 4, 20). Als Kind ging Khros freundlich auf
jedermann zu wie junge Hunde (K. I 4, 4). Khros fpcist das Hofgesinde von seiner Tafel wie die

>°) ^,«s , , , </>^l^,< i?««nz ^5! ?rl!^/n»> A. II. 7, 219.
lN ^5«^l« ?« «?! <7«?in«t»'«ui ^,<i9'nl wird an der andern Ttellc ^.lft«).nv,>«« nenannt. '^?vü«?«^.lv,^«l saat

Thuk. 1, 93. , / / , u
'2) Bildlich braucht das Wort auch Herodot (4, 36): ??> ^ i«?<?<w -«^.«5^'« ^g «n-6 ?«n^ou.
") S, Vlümncr, S. 216; «,'<7?il« «V/s^ Ar. Wesp. 1306.
>') Vgl. hierzu bei Vliimner den Abschnitt auf S. 229.
»'>>Über diese Bilder bandeln Frammcmn S. 11, Nappold im 3. T., S. 22, Blünmer S. 265.
") Vgl. H. II. 8, 338. 17, 725 N. n.
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Hunde, um Wohlwollen zu erwecken (K. VIII 2, 4).^) Scuthes fand es unerträglich, fernerhin auf
den fremden Tisch zu sehen wie ein Hund (A. VII 2.33).^) Die Kerasuntier flohen vor den
wütenden Soldaten wie vor tollen Hunden <A. V 7, 26). Die Spartaner haben die Bürger in der
Stadt Athen dem verletzten Volke überliefert, wie man bissige Hunde am Halseisen übergiebt, d. h.
in einer Zwangslage (H. II 4, 41). Die Feinde folgen den Griechen nach wie feige Hunde, welche
die Vorübergehenden verfolgen und womöglich beißen, die aber fliehen, wenn sie verfolgt, werden
lA. III 2, 25). — In den Menschen stellt sich, semehr sie des Nötigen genug haben, der Übermut
ein wie bei den Pferden (Hi. 10, 2). Die Tyrannen mögen die guten Bürger, die ihrer Herrschaft
gefährlich sind, weder am Leben lassen noch auch töten, gleichwie das tüchtige Roß, das in Gefahr
Unheil anrichten kann, wegen seiner Tugend nicht gern getötet wird (Hi. 6, 15). Vergleiche finden
sich noch: A. V 8. 24. M. II Z. 9.

6. Reitkunst und Jagd — denen Xenophon je ein besonderes Büchlein aus eigner Er¬
fahrung und Neigung gewidmet hat — werden in folgenden Gleichnissen verwertet: Sokrates hat
ein schlimmes Weib genommen, um durch sie Umgang mit Menschen zu lernen; er mache es wie
echte Rcitersleutc, welche feurige Pferde sich anschaffen; denn wenn sie diese im Zaume halten
tonnten, wäre es auch mit den folgsamenTieren ein leichtes (S. 2, 10).^) Gleichwie die Berittenen
das Nötige auch zu Pferde scheu und hören und reden tonnen, weil sie fest aufsitzen, so zeigen sich
auch des Kyros Perser beim Mahle verständig nnd mäßig, denn Speisen und Getränke fesseln ihre
Sinne nicht (K. V 2, 17). Die Selbsterkenntnis, sagte Sokrates, ist keine Kenntnis äußerlicher
Diugc, z. B. des Namens, sondern eingehende Beobachtung, wie man als Mensch brauchbar sei.
Auch die, welche Pferde kaufen, bilden sich nicht ein diese zu kennen, ehe sie untersucht haben, ob
das Tier fromm ist oder nicht, kräftig genug, schnell oder langsam, kurz die Brauchbarkeit W. IV 2, 25.
vgl. auch II 3, 7). — Die der Jagd entlehnten Bilder werden auf Feind und Freund angewendet:
Kyros läßt auf den armenischenKönig Jagd machen, meinem Hauptmannc trägt Kyros die Be¬
setzung des Gebirges auf, falls der Feind dahin entkommt: „Denke dir, du habest für die Netze zu
sorgen, und wir seien die Treiber. Denke daran, daß die Wechsel vor Beginn der Jagd verstellt
werden müssen und daß die an den Ausgängen Aufgestellten dem anlaufenden Wilde unsichtbar
sind" (K, II 4, 25). Kyaxares warnt den Kyros, den Feinden Weib und Kind abzujagen: „Die
Säne fliehen auch in Masse mit ihren Jungen, wenn sie des Menschen ansichtig werden; macht
man aber Jagd auf eines derselben, so geht dessen Mutter, auch allein, auf den Angreifer los"
(K. IV 1, 17). Die griechischen Söldner stürzten sich auf den Marktaufseher, als ob ihnen ein
Hirsch oder eine Wilosau zu Gesicht gekommen wäre (A. V 7, 24). Wie ist ein Freund zu gewinnen
<ZiM««o3)?'°) Nicht durch Nachrennen wie der Hase, nicht durch Täuschung wie die Vögel, nicht
mit Gewalt wie die Eber oder Bären <M. II 6, 9).") — In dem bilderreichen Gespräche des
Sokrates mit der schönen Theodote darüber, wie man treue Freunde gewinne, weist dieser das Weib
zunächst auf die Spinnen vorbildlich hin, die von dem leben, was in ihre feinen Gewebe fällt.
Theodote kann das wertvollste Wild, Frenndc, nicht erjagen, ohne eine Art Iagdnetz zu weben.
Scheut man doch beim Hafenfang keine Mühe: man jagt sie auf bei Nacht von der Weide, nach
Tagesanbruch ans ihrem Lager "mit Spürhunden, man hetzt sie mit geeigneten Hunden; endlich
verstellt man ihnen die Wege mit Netzen, in die sie hineingeraten. Theodote besitzt auch Netze
(ck/)«7v«)22), in welche statt des Hundes ein in ihrem Dienste stehender Aufspürer <7/^s^)-°) die
reichen Freunde der Schönheit hineintreibt. Nun werden die rätselhaften Netze durch die gewinnen¬
den Vorzüge des Weibes erklärt, dem Bilde cnsprechcndder Mensch als Jagdbeute bezeichnet, die
ihr durch Wohlwollen und Wohlgefallen bleibt, endlich Sokrates als Iagdgenosse erbeten
(M. III 11, 6—9. 10. 11. 15)22). — Kyros spricht lobend und scherzend zn seinen persischen Kriegern:

") H. iüd. 1Ü, 216/17: «V «»» «lt^!l «,"«Ü5« xi!^l^ ö«/r?/H«, <«,<5« <?«lvou<?l f,
>u) Cobet rind Hug behalten nach «?r<>/3?.l?i«v das u/<??ilß «?!<«v der geringeren Handschriften bei: mit

Recht, denn Xenophon hat Vorliebe für solche kurze Vergleichungen. Der Ausfall der zwei Wörter nach «?inM'?i<'^
ist leichter zu erklären als der Zusatz.

>°) Ähnliche Gleichnisse finden sich z. B, bei Anakreon (75 W), der ein sprödes Mädchen mit einem ungebän-
digten Nasse vergleicht, V, 6: öl^uv )>«^> /7i?in<?l<^v »l!« i),«? l?il/^«5^. Vgl, das hoin, ?i«^sl>n« «ö^'?, ferner
dem Weibe den Zügel anlegen in Eur. Audr. 178, Vrst, 466N.; Velegc aus der Komödie bei Vlümner S, 214.

2°) Vgl. nuten x^°^°^l7v in T. II, Abs, 1.
2>) Statt l'x^ni ist offenbar ein Tiername zu lesen, also ««n^u» (Erncsti) od. «^ü?-»,.
22) S. zu dem Worte Vlüinner S. 137.
23) Andere Beispiele gehänftcr Metaphern s. nnten T. II, Abs. 8.
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nur Wasser zu trinken, ertragt ihr leichter als Löwen (K. I 5, 12)"). Der Neiterobcrst kann von
den Tieren lernen: die Weihen (ixrü'a<) 22) vermögen zu erraffen, was unbewacht ist, und die
Beute vor den Verfolgern in Sicherheit zu bringen, auch die Wölfe erjagen, was außer Obacht
gelassen ist-«), und nehmen es mit den nachsetzenden Hunden auf oder erwürgen zuvor die Beute;
auch teilen sie sich, die einen vertreiben die Hut, während die andern rauben. Muß der Mensch
nicht klüger sciu als diese Tiere (Hppch. 4, 18—20)?

7. Zur landwirtschaftlichen Thätigkeit Xenophons ist auch die Bienenzucht zu rechne».
Die Bieneu werden besonders im Buche von der Haushaltung als Vorbilder der Treue, des Fleißes,
der Ordnung berücksichtigt?die ordentliche Hausfrau gleicht dem Weisel. Die Arbeit jener ist
für die Förderung der Hauswirtschaft ebenso wichtig als die Geschäfte der Königin im Schwärme
(O 7, 17). Diese bleibt im Stocke, sendet die Arbeitsbienen aus, und was sie eintragen, bewahrt
sie auf bis zum Bedarf. Dann leitet sie das Weben der Honigwaben und sorgt für Ernährung
der Brüt; ist diese aufgewachsen,so sendet sie den Schwärm unter einer jüngeren Königin aus zur
Niederlassung (O. 7, 32 ff). Darnach handle die Hausfrau (§35-37). Die Anhänglichkeit des
treu gepflegten Gesindes an ihre Herrin wird durch erneuten Hinweis auf den Weisel, welchen der
Schwärm nicht verläßt, hervorgehoben (§ 38). Auch Kyros wird mit dem Weisel verglichen; von
Natur scheint er zum Könige geschaffen zu sein; beide verläßt ihr Gefolge nicht; es bleibt freiwillig
(K. V 1, 24)^). Anderseits sind die Trägen im Heere wie die Drohnen im Bienenstocke; sie ver¬
zehren mit, was die andern erarbeitet haben (c^ty x^,>«? K. II 2, 25)2«). Das Unkraut wächst
mit dem Getreide auf und erstickt es, indem es ihm die Nahrung entzieht gleichwie die Drohnen,
die, selbst nutzlos, den Vorrat den Arbeitsbienen entwenden (0.17, 14). — Das Volk erfüllte die
Wohnung des Thrasydaios ringsum, als es erfuhr, daß er noch lebe, gleichwie der Weisel vom
Bienenschwärmeumlagert wird (H. III 2, 28)2«),

8. Aus dem Tierreiche sind noch einige Kerfe und Vögel anzuführen, welche zu Ver-
glcichungen dienen: die ein Wespennest ausnehmen wollen, werden, wenn sie diese ausschlüpfen
lassen, gestochen; brauchen sie aber Feuer, während jene noch im Neste sind, so überwältigen sie
dieselben ohne Gefahr: so müsse man auch die Lakedämonier, meint der Korinther Timolaos, am
liebsten in ihrem Lande bekämpfen (H. IV 2, 12)2°). __ Weißt du nicht, daß die Taranteln die
Menschen durch die Schmerzen infolge des Bisses fast von Sinnen bringen? Aber dieses Wesen,
welches man schön und reizend nennt, der Mensch, ist noch gefährlicher als die Taranteln; denn
auch ohne Berührung, durch den bloßen Anblick aus der Ferne, stößt es etwas ein, das von
Sinnen bringt (M. I 3, 12. 13) ^'). Überläßt du es dem Zufall, ob dir ein Freund zufliegt wie
eine Fliege (M. III 11, 5)? — Wie Fledermäuse mußten die böotischen Reiter sich an die argivische
Mauer unter deren Schutzwehr schmiegen, um nicht getroffen zu werden (H. IV 7, 6)>"). Die
reitenden Eilboten des Persertönias, sagen welche, kommen schneller vorwärts als die Kraniche
(K. VIII 6. 18).

9. Das mit dem Meere vertraute Volk der Griechen übertrug die Erscheinungen
der See. die Vorfälle der Schiffahrt, die Einrichtung der Fahrzeuge kraft der Einbildung

") Eine sonderbare Vergleichuug, und die einzige vom Löwen, der bei Homer einen so bedeutenden Bruchteil
der Tiergleichnisse beansprucht, auch bei deu Bühnendichtern beliebt, s. bei Nappold, III, T., S. 19. Bliimner, S. 209. —
Zu iöz>o?l<><?/« vgl, Hdt, 1, 71.

2') Neu ,'«5^«« habeu auch Svph. Brst. 696, Theogn. B. 1261, Simon. 0, Amorq., 12 B.«
2°) Etwa ein Fall wie II. 16, 352 ff.
2') Vgl. Platos Staat, B, VII, S, 5261>: i/i«^ ö'H^kT? .... »nn-k^ lV <?/t!/v««v Hv^«?«? 5l ««i s»<?^.l«g

2°) Vgl. Hes. W, u. T, 363ff.: ö'z Xlp «k^«3 3<"M, »»/Pi^llwl üaH»l!^c>lzll'xi^.og ü^/i»)v, Öl' 5« ^l).l<?<?«uil>

2°)'Dersclbe Vergleichungsgrund wie H. II. 2, 86ff. Aisch. Pers. 126f. — Über die Hausfrau, die nach
der arbeitsamen Biene geraten ist, vgl, Photyl,, Nr, 3 B.: ,) si ^^l<?<7?^- u/xo^o,««? ^ «)>«^,) ««l ln-l<?5«5«l^«5c<7s-«l,
dazu die Schilderung der emsigen Hausfrau bei Sim, v. Ämorg., Nr, 7, 83 ff. — Doch Hesiod vergleicht die Weiber
mit den Drohnen, welche den Fleiß der Männer, der arbeitsamen Bienen, verzehren, Götterl. 594ff,

°°) Vgl. die Gleichnisse bei H. II. 12, 167 ff. 16, 259 ff.
2') Vor den Schönen wird auch gewarnt K. V 1, 16; die Liebe ist gefährlicher als Feuer, r»-)? ü«^? «zn^

heißt nl^n« «^c»H«l. Es eigiebt sich für unfre Stelle, daß als Ursache der Verwundung das F««<^«l nicht
fehlen darf. Vielmehr ist nüF' «?i?n^lv«v überflüfsig und hat die Worte: l«»' n? «!??ü 5k«5<« verschoben. Entsprechend
jener Stelle der Khr., ro /liv ?i5ß ?o<!3 «Tiro/ll'vul^ «««, »/ ö« ü«),«i «ni roü? «Truis^ Ot««^«'»'««? «<f>«mau<7l, schlage
ich vor, zu schreiben: «k«^« ^lv «^>«/ic>/«,5««?» <?c, i«v ^e ns «l?5<j Oc«r«l, tV«?<»' « u. s. w.

'2) Das ängstliche Anschmiegen liegt auch im Gleichnis H. Od. 12, 433.
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auf ähnliche Dinge in anderem Bereiches beliebt war z. B. der Vergleich des Staates mit einem
Schiffe^). Wenn im Staate ein Mann seine Genossen in gefährliche Lage bringt, darf er vor
dem Gegenstoße seine Meinung nicht sofort umwerfen, sondern wie im Schiffe muß er sich anstrengen,
bis dasselbe vor günstigen Fahrwind gestellt ist; wie käme man ans Ziel, wenn man der Gefahr
stracks aus dem Wege laufen wollte (H. II 3, 31)? Die Wüste schildert Xenophon als Augenzeuge:
sie ist ganz Ebene, so eben wie das Meer (A. I 5, 1). Der fliehendeStrauß „segelt" (A. I 5, 3).
Obwohl Athen nicht rings meerumflosscn ist, so tauscht es doch wie eine Insel nach allen Windrichtungen
des Landes Bedarf gegen Erzeugnisse (Por. 1, 7). — Die gefährdeten Reiter kamen beim Anblicke des
Kyros freudig heran wie aus einem Scesturme in den Hafen (K. V 4, 6) ^). Wenn wir unersättlich
neuen Siegen nachjagen, so sehet zu, daß es uns nicht ergeht, wie so manchen zur See, welche
untergingen, weil sie nach glücklichem Erfolge von der Meerfahrt nicht abließen (K. IV 1, 15).
Dem Kyros war die Frömmigkeit seiner Umgebung sehr wertvoll; er dachte wie die, welche eine
Meerfahrt lieber mit frommen Leuten unternehmen als niit übel Beleumdeten (K. VIII I, 25)-">),
Im feindlichen Assyrerlande ist der zurückgelegteRaum ohne feste Plätze für die Nieder und Perser
ebenso unzuverlässig wie der noch unerobertc, gleichwieauch den Schiffern der durchmessene Meeres-
tcil nicht befreundeter ist als was noch vor ihnen liegt. Haben wir Burgen, so haben wir in
allem heitres Wetter (^' kö<j/«>, ??«>'r' ^r«« K. VI 1, 16)»>). — Zeigt sich eine feindliche Abteilung
zur Rechten der Marschtruppe, so braucht man nur jeden Zug der Mannschaft den Feinden entgegen
zu kehren wie einen Dreiruderer mit dem Vorderteile (St. d. Lak. 11, 10, vgl. H. VII 5, 23).

10. Nich? minder reichlich fließen die Beispiele aus dem Gebiete der leiblichen Wett¬
kämpfe und Spiele, die der Griechen Stämme froh vereinten. Ihre Dichter bedienen sich gern
daher entlehnter bildlicher Wendungen^); Xenophon bietet folgende Gleichnisse: Schließet Frieden,
ehe ein unheilbarer Schaden geschieht. Die ehrgeizigen Wettkämpfer gefallen mir nicht, die trotz
vieler Siege nicht ruhen, bis sie einmal überwunden um ihre ganze Kunst kommen; mir gefallen
auch die Würfelspieler nicht, die nach einem glücklichen Erfolge das Doppelte einsetzen, bis sie alles
verlieren. Darum sollt auch ihr Spartaner euch nie in einen solchen Wettkampf einlassen, wo
entweder alles zu gewinnen oder alles zu verlieren ist (H. VI 3, 16), Nlkibiades, von Frauengunst
verfolgt, von den Mächtigen verzärtelt, beim Volke, in Ehren, hat sich schließlich selbst gehen lassen,
wie die Meister in leiblichen Wettkämpfen leicht die Übung vernachlässigen (M. I 2, 24)"). Gleichwie
die Ringkämpfer an einem Siege über Laien sich nicht erfreuen, wohl aber sich betrüben, wenn sie
Gegnern unterliegen, so geht es dem Tyrannen, der nicht bloß gemeine Lente an Schätzen über¬
treffen will, sondern andere Gewaltherrscher (Hi. 4, 1). Zu einem Jünglinge, der gründliche Kennt¬
nisse im Staatswcsen besitzt, gleichwohl zu schüchtern ist, in der Volksversammlung aufzutreten,
spricht Sokrates: „Du handelst wie einer, der geübten Kämpfern überlegen ist und sich scheut vor,
Laien aufzutreten" (M. III 7, 7). Agesipulis suchte bei dem Einfalle ins argivische Land den
Agesilaos in jedem Stücke zu überbieten wie einer, der im Fünfkampfe siegen will (H. IV 7, 5).
Die Knaben mußten Täuschen und Übervorteilen an einander förmlich üben, um es einst gegen
Feinde anzuwenden, wie auch die Griechen beim Ringkampfe zu überlisten lehren (K. I 6, 32). Die
mächtigsten Perser eilten auf Geheiß des Kyros an die Wagen, wie einer, um zu siegen, noch dazu
einen steilen Hügel hinablaufen würde (A. I 5, 8). Maucher wurde, außer sich vor Schreck wie
auf der Rennbahn, von einem Sichelwagen erfaßt (N. I 8, 20). Die Weinschenkensollen, wie
brave Lenker ihre Wagen, so die Becher immer schneller herumkreiscn lassen (S. 2, 27). Dazu
kommt noch Ag. 6, 3: x«l t»» ?n<c «)'<3l7l . . . «xo^<?< . . <5l« /t«)5i/5 ,^xs3<^r«5 üri^ptt^n^cl,. — Was
das Pferd gezwungen thut, ist nicht schön: ebensowenig schlägt nnd spornt man einen Tänzer;
denn Pferd und Mensch würden unter solchem Zwange, sich viel ungeschickter anstellen (HpP. 11, 6).
Die Reihen der Soldaten werden wie Tanzreigen ihre Übungen ausführen (K. 1 6,18). Die Krieger

-u) Iahlr/ich sind solche Bilder bei Homer (Frommann S. 15, Kröhnert S. 26). den Tragikern (Nnppold II,
S. 15). den Komikern Mümner S. 163), den Lyrikern, z, B. Theogn. V. 114. 458. 576. 656.

") S. die Schilderung des Alkaios. Nr. 18 V,, Theogn. V. 671 ff. — Plnto Ges. VI 758», Staat 488.
'») Vgl. z. B. H, Od'. 23, 232.
3°) Wegen des Zornes der Götter, der die Frommen mit den Schuldigen trifft, s. die Nnm. Hertleins.
") S. unten T. II. Abs. 3.
2°) S. Rnppold III, S, 9, Blümner S. 93 ff, — llbertragungen, des «7^ s. unten T. II, Abs. 2.
n) Die Athener selbst werden mit solchen verglichen, die, durch Überlegenheit übermütig geworden, schließlich

doch den Gegnern nachstehen (M. IH 5, 13). Hier ist n^.?^«/ die von den Herausgebern in den Text aufgenommene
Verbesserung Weiskes statt des hds. «^.al.

2
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traten aus dem Kampfe jeder auf seinen Platz zurück, den sie genauer kanuten als Reigentänzer
(K. III 3, 70). Das Schiffsvolt vollzieht bei' Sturm oder Feindesnähe alle Befehle, sie schweigen
gespannt wie Neigentänzer <M. III 5, 6). Selbst die Aufstellung der Töpfe erscheint taktvoll; die
Gruppen der Gerate erscheinen als ein Neigen; dabei bleibt in der Mitte freier Platz: es steht
nichts im Wege. So bietet auch ein Ringelreigen nicht nur an sich, sondern auch durch das reine
Feld in der Mitte einen schönen Anblick (O. 8, 20)«°). — „Sollich, wie der Schauspieler Nitostratos
Tetramcter zur Flöte vortrug, mich unter Flötcnspiel mit ench unterhalten?" „Wie der Gesang
lieblicher klingt zur Flöte, so können auch deine Worte unter ihren Klängen nur angenehmer werden,
zumal wenn du wie die Flötenbläserin das Gesprochene mit Gebärden begleitest" (S. 6, 3. 4). Eine
schöne Rede vermag die unerprobten Truppen in der Mannhaftigkeit nicht mehr zu fördern, als die
in der Tonkunst Unerfahrenen durch ein fchön vorgetragenes Lied in ihr vorwärtskommen (K. III 3, 55),
Der Feldherr muß in Kriegslisten erfinderisch sein, gleichwie die Tonkünstler nicht nur die alten
Weisen kennen, sondern neue zu schaffe» versuchen. Wie in dieser Kunst das Neue, so bringt im
Kriege das Ungewöhnliche Ansehen (K. I 6, 38), Das Auswerfen des Samens verlangt eine
geübte Hand wie das Zithcrspiel (O. 17. 7). Der hohle Huf des Pferdes dröhnt auf dem Boden
wie ein Tonbcckcn(Hpp. 1, 3)"). Die Marschbefehle müssen vom Reiterubersten vorher ausgegeben
werden an die Hauptleute, damit die Neiter sich beim Ausrücken nicht stoßen wie die aus dem
lNchlluspiclhause drängende Menge (Hppch. 2, 7). Sokrates vergleicht sich selbst und wird verglichen
mit den Silenen im Salyrspielc (S. 4, 19. 5, 7)«).

11. Schrift und Sage bleiben im Rahmen bürgerlicher Kenntnisse, Meisterwerke der
Bildnern und Malerei veranschaulichtenau und in öffentlichen Gebäuden uud Heiligtümern Götter
und Helden und deren Thaten, mit den homerischen Gedichten war der Grieche von der Schule
her vertraut. Henophon äußert vor dem Heere die Besorgnis, die Krieger könnten im Überfluß und
Genuß des besetzten feindlichenLandes der Heimat vergessen wie die Lotosesser (A. III 2, 25).
Leon äußert vor den versammeltenKriegern, er sei der langen Marsche müde, und begehrt, da man
das Meer in der Nähe habe, ausgestreckt im Schiffe liegend wie Odysseus heimzukommen(A. V 1,2).
Sokrates sagt scherzend zu seiner Umgebung: „Ist dieser Jüngling nicht, nachdem er die Kriegsführung
gelernt hat, stattlicher anzusehen, gleichwie Agamemnon, den Homer auch fo nennt" (Mem.II11,4)«^)?
Herrschaft über Widerwillige ist eine Strafe der Götter; Tyrannen leben in beständiger Furcht wie
Tantcilos im Hades (O. 21, 12)"). Früher blickte er. als ob er die Gurgo«) gesehen hätte, ver¬
steinert auf ihn (S. 4, 24)««). Wer den Geliebten unterweist, recht zu rcdeu und zu handeln,
mag mit Recht geehrt werden, wie Cheivon und Phoinix von Achill (S. 8, 23)"). Die Annehm¬
lichkeiten des Reiters, seine Vorteile über den Fußgänger, übertreffen sogar die sagenhaftenKentauren.
Deren Besonnenheit, Handfertigkeit und Schnelle muß der Reiter in sich vereinigen. Daß jene mit
dem Noßleibe verwachsenenMänner dem entsagen, was der Mann und das Pferd, jedes Wefcn für
sich, genießt, daß jenes Doppelwesen nur zwei Augen nnd Ohren hat, stellt den Neiter noch höher:
denn er ist ein Kentaur zum Auseinandernehmen und Zusammensetzen. Doch solleu tüchtige Reiter
alle Wege zu Pferde zurücklege»,damit die Leute sie für wahre Kentauren halten lK. IV 3,13 - 22)«»).
Der Späher brachte einen Mann, der hatte einen persischen Bogen uud Köcher, dazu eine Doppclaxt
wie die Amazonen sie führen (A. IV 4, 16)«°). — Unaufmerksamevergessen die ermahnenden Lehren
sowie andre die in Verse gebrachten Worte, wenn sie diese nicht wiederholen (M. I 2, 21). Der
Untersteuermann des phönitischen Handelsschiffes wußte genau zu sagen, wo jede Sache liege und

- «) K. Lincke spricht die Worte dcmXmophon ab (S. 119 f.)
ist inhaltlich unwahrscheinlich.

Die Anlehnung des Vergleiches aus K. I 6,18

4') H. II. 5, 772: i^^'« l?i?iul, 8, 41: ^«).ü<5??<>ö' 7?r?iw. Ar, Ritt. 552: ^«^«ux^n?«»' «imw.
'2) Zur Sache vgl. Plutos Shinp, (S, 215b): ^^i /«p FH (Alnbiades) ä^oln?«?«? «65«^ (Sokrates) tiV«l

«) H. II. 3, 170 f.
") Lincke spncht das 21. Kap. dem Xenophon ab. Mir kommt der Gedanke, daß die »ergeblicheu Mühen

des Tantalos (H. Od. 11, 582ff.) irgendwie den Gesprnchsschluß bilden konnten, bezogen auf den eigentlichen Vorwurf
der Schrift (die i^us-t«? 21, 1).

«) S. unten T. IH, Abs. 2.
46) Hl?) 71^03 /t>i/ ötöol!<«3 «<??6 /'opvov illttF«!? Eur. Or, 152«.
") H, II. 9, 432f.' 11, 830.
'«) S, Gemälde des Ieuxis b, Lukian, Ieuxis § 4.
«) S. die Anm, bei Nehdcmtz. Besondere Hinweise auf Bildwerke finden sich: K, I 2, 13 (Marathunschlacht),

O. 10, 1 (Helena des Zeuxis), Hpp. 1, 1 (Weiheroß des Simon).

<!.
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wieviel von jedem vorhanden sei, so gut wie auch der Schriftkundige anzugeben weiß, wieviel Buch¬
staben der Name Sokrates hat, und deren Stelle im Worte (O. 8,14) 5°), Laß unsre Betrachtung
über die Bildung ihren Ausgaug uchmcn von der Ernährung als wie vom Abece (M. II 1, 1).

12. Lebensbedürfnisse, Zustände Leibes und der Seele, Arten des Erwerbes geben
zu Vcrgleichuugen bequemen nnd reichlichen Stoff ab: „Jetzt steht ihr Brüder zu einander, wie
wenn die beiden Hände oder die beiden Füße ihrer göttlichen Bestimmung zuwider sich hindern
wollten, statt einander zu helfen. Doch denke ich, der Gott hat ein Brüderpaar zu größerem gegen¬
seitigen Nutzen geschaffen als zwei Augen, zwei Füße und Hände. Die Hände können nicht weiter
als eine Klafter auseinander zugleich schaffen, die Füße nicht einen klaftcrgroßen Schritt zugleich
machen, ja die weitreichendenAugen nicht der Dinge Vorder- und Hintcrseite zugleich erblicken,
aber freundliche Brüder wirken zu gegenseitigem Nutzens auch wenn sie weit getrennt sind (M. 113,18 f).
Einige Nature» hungern nach Lob wie andere nach Speise und Trank (O. 13, 9). Die Liebe ist
zwanglos; jeder liebt, was ihm zusagt, sowie Kleider und Schuhe (K. V 1, 11). Die Ärzte heilen
wie Flickschneider den entstandenen Schaden (K. I 6, 16). Ein Scherz über des Sokrates plumpe
Gestalt: „Wenn du vor den Marktaufsehern die Schenkel gegen die Schultern aufwögest wie Brote,
so würdest du straffrei ausgehen" lS. 2, 20). Wer seine Jugendblüte um Geld hingiebt, wird den
Käufer ebensoweniglieben, als der, welcher auf dem Markte feilhält und verkauft (S. 8, 21). Es
giebt Gewallherren, die in ihrem Geldhungcr die schlimmste» Dinge begehen? sie sind ob dieser
schweren Krankheit recht zu beklagen: es ergeht ihnen ähnlich wie dem Vielfraß und Nimmersatt
(S. 4, 36. 67). Die schöne Theodotc soll ihre Gunstbeweise nicht verschwenden: „Du siehst, daß
auch die liebsten Speisen, vor dem Verlangen einem angeboten, nicht schmecken, dem Satten sogar
Ekel erregen; hat sich jedoch der Hunger eingestellt, so sind auch geringere Speisen wohlschmeckend."
„Wie kann ich jemand nach meiner Gunst hungern machen?" „Du darfst dich den Übersättigten
nicht antragen und an deine Gaben nicht erinnern, bis die Übersättigung sich gelegt hat" (M. II1 11, 13).
Wie wenn einer vom Trinken Genuß haben wollte, der den Durst nicht kennt, so bleibt auch der,
welcher die Licbeslust nicht kennt, unerfahren in ihrer Befriedigung (Hi. 1, 36)2i). Die thebanischen
Reiter glichen Angetrunkenen zur Mittagszeit; denn sie erwarteten den Anrann der Feinde nur so,
daß sie ihre Lauzeu abschleuderten, ohne jene zu erreichen (H. V 4, 40). — Der Wein schläfert,
indem er die Seele erquickt («^ck«,^^, die Sorgen ein wie Alraun und weckt die Fröhlichkeit, wie
das Ol die Flamme (V. 2, 24). „Doch scheint er mir den Kleinias sogar geküßt zu haben, was
der gefährlichsteZunder der Liebe ist" (v?«xx«^<« S. 4. 25)^,. Du bist zu schnell fortgegangen,
als daß die Liebe deiner hätte mächtig werden können. Auch ins Feuer kann man einen Augenblick
fahren, ohne sogleich zn brennen. Ich rate dir, nicht die Blicke auf den Schönen ruhen zu lassen:
denn während das Feuer nur die, welche ihm zu nahe kommen, versengt, setzen die Schönen auch
die aus der Ferne Schauenden in Flammen, daß sie in Liebe entbrennen (K. V 1, 16)°«). Dieselben
wünschen von der Liebe erlöst zu werden wie von sonst einer Krankheit (K. V 1, 12). Die Soldaten
kamen wieder zu sich, wie aus einer Betäubung infolge giftigen Trankes (A. IV 8, 21). „Wer
mit dem Gelde nicht umgehen kann, hat der davon Nutzen, darin eineu Besitz?" „Gar noch, dann
müßte ja auch das Bilsenkraut, durch dessen Genuß die Leute betäubt werden, ein Wcrtbesitz sein"
lO. 1, 13). Ngesilaus meinte, man müsse der Trunkenheit ferne bleiben wie dem Wahnsinn
(Ag. 5, 1)««). Kyros schwang sich wie begeistert llV5<i«nc3,') auf sein Roß lK. I 4, 8). Wie von
einem Tiere gebissen, empfand ich wegen dieser That ein Jucken in der Schulter, uud im Herzen
fühlte ich wie Gewissensbisse(S. 4, 28). Die stumpfe Nase sperrt den Blick nicht ab («^5l^«55t<),
aber die hohe Nase verbaut (cke«?t?t^xi) gleichsamhochmütig beide Augen (S. 5, 6). Unser König,
der meinen Sohn im Zorne erschlug wie einen Feind, zeigte keine Neue (K IV 6, 5). Wenn dem
sokrates ein Zeichen von den Göttern zu kommen schien, konnte ihn niemand überreden, dawider
zu thun; ebensowenig hätte er einen Blinden auf dem Wege zum Führer genommen lM. I 3, 4).

°°) Vgl. hiermit M, IV 4, 7, .wo Sotwtes selbst den Sophisten fragt: l«»> «z i^?«/ <?t> ?r<W« ««l ?ro7»

2!) Versuchte Handlung: « ?l? «?r<>).«>!<>l, erg. »ü« «V «Tro^««»«, Doch findet BrcitcnonchK Veruessernugs-
vorfchlag: cll<??,^ ««!Flv «3 «v «n-n).«ü<>l mehrfache Billigung.

''-) S. nuten T. III, Auf. 3. ^
^') Vgl, 7rc>^.n7z «71«««!,« i'o? l^ui?<>5 ^Ulx?«!?/ Wen. (Koc! m 237).
") S. Aum. 31.
25) Anst, Wesp. 1253: »«x«»' ?<j nV^t«'. Plat, Symv, 1766: ^«).i?rüv i-ni? «^s^«?!-«»? ,) ^^,
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Göttliche Weisheit und Menschenwitz nach dem Sinne „der Mensch denkt, und Gott lenkt" hält
Xenophon hier und an folgender Stelle gegeneinander: MenschlicheWeisheit erwählt ebensowenig
das Beste, als wenn einer nach dem Lose, das er gezogen hat, handeln wollte (K. I 6, 46). Die
günstige Stellung gestattet uns, wie blind auf die Gegner loszuschlagen, ohne sie zu verfehlen
(H. II 4, 16). — Vom Genusse des Honigs betäubt, lagen die Soldaten auf dem Boden wie nach
einer Niederlage und Flucht (A. IV 8, 21). Die das Lager überfallen wollten, würden gleichsam
in einen Hinterhalt geraten (K. VIII 5, 14). Agesilaos hütete sich vor Heuchlern mehr als uor
Hinterhalt; die Verleumder haßte er mehr als Diebe; Verlust an Freunden hielt er für eine größere
Schädigung als Geldverlust (Ag. 11,5). Ein unfolgsames Pferd ist des Reiters Verräter (Hpp. 3.6).
Solche, die des Gewinnes wegen ihre Weisheit jedem beliebigen verkaufen (TiwXoi^r«?),nennt man
gleichsam Vuhler der Weisheit (M. I 6, 13)2«). «M im' Kriege siud die Zwingherrcn immer
genötigt, zu ihrer Sicherheit ein Heer zu unterhalten (Hi. 4, 6). — Die Ephoren strafen sofort
jeden, der ungesetzlich handelt, sowie die Zwingherren und die Vorsteher bei den leiblichen Wett-
tllmpfen (St. d. Lak. 8, 4). Ich sagte znm Weibe, sie habe auch für die fortbestehendeOrdnung zu
sorgen. Denn auch in den Staaten begnügt man sich nicht damit, gute Gesetze zu geben, sondern
man erwählt Gcsctzhüter,welche je nachdem loben oder rügen. „Auch du", sprach ich zum Weibe,
„sei über die im Hause Gesetzeswart, prüfe die Geräte auf Bestand uud Güte, gleichwiedie Wacht¬
meister die Posten und wie der Rat Roß und Reiter mustert; belobige die Würdigen und zeichne
sie aus wie eine Königin" (O. 9,15)^). Der Gutsverwalter muß Fachkenntnissebesitzen und wissen,
wann und wie die Arbeiten auszuführen sind; sonst ist er ebensowenig etwas nütze als ein Arzt,
der seine Kranken früh und abends besucht, ohne zu wissen, was ihnen frommt (O. 13, 2)»^). —
Die Augen der spartanischen Knaben vermag man ebensowenig abzulenken, einen Laut von ihnen
ebensowenig zu vernehmen, als bei Erz- oder Steinbildern (l2t. d. Lak. 3, 5)5"). Die Waffen
scheinen mir eher Flügeln als einer Bürde,vergleichbar (K. II 3, 14)^). Wenn sich jemand Flügel
wünscht: keine unter allen menschlichen Übungen gleicht der Erfüllung diefes Wunsches mehr als
das Reiten (Hppch. 8, 6)°«,.

13. Es erübrigen noch einige die Erscheinungen des Himmels und der Erde
berührende Vcrgleichungen. Mit der Macht der Latedämonicr verhält es sich wie mit der Ent¬
wickelung des Stromes: an der Quelle ist er schwach, leicht zu überschreiten;aber je weiter man vorwärts
kommt, desto mehr verstärkt er sich durch Nebenbäche. Also sind die Latedämonier in ihrem Lande
noch allein, außerhalb dessen verstärkt durch die Bundesgenossen, und somit schwerer zu bekämpfen
(H. IV 2, 11. 12)«l). Am Tage der Schlacht erfchiencn die Feinde in der Ferne erst wie eine
weiße, dann wie eine schwarze Wolke (A. I 8, 8)«-). Die man nicht kennt, stehen in dem Rufe,
sich gehen zu lassen: sie sitzen gleichsam im Finstern (K. I1 1, 25). Wie wenn ein Lichtglanz (</>t/7<>c)^)
in der Nacht aufgeht und aller Augen auf sich lenkt, so zog auch des Autolykus Schönheit aller
Blicke nach sich (S. 1. 9). Das Schaffen des höchsten Gottes, der das Weltall ordnet, ist offenbar,
doch bleibt er in seinem Wirken unsichtbar: auch die Sonne, die doch allen sichtbar scheint, gestattet
den Menschen nicht, sie scharf anzusehen, sie blendet den, der sich dessen erdreistet (M. IV 3, 14).

II.
1. Wenn ich damit beginne, eine längere Reihe bildlich gebrauchter Wörter vorzu¬

führen, fo bemerke ich zugleich, daß alle Kunstausdrücke ausgeschlossensind und daß sogenannte
natürliche Metaphern wohl gelegentlichim weiteren Verlaufe in Klammern beigesetzt sind, daß es

°°) Kühner behält das von andern Herausgebern in Klammern gestellte <«l??rl^ Trn^oug bei. eben weil <?ns/>l<?5«3
hier in übler Bedeutung, im Sinne der ??<5^<,l, steht,

2') Lincke verwirft <«o?li^ ö l/>^<,!^«^<>« n, l«<i?i^ /3u^)^ (S. 104) aus einleuchtenden Gründen,
2n) Die Wiederholung des Vergleiches in Kap, 15, S 9: «/tnlnz «> f»ul Fox« ««/«l iH Tll^leü»^ <«^cu u. s. w.

wird von Lmcke (S, Ulfs.) nebst § 4—8 verworfen,
w) Theogn. 568: «l<<?«/l«l<ilc>?« ^Vo« «^so^u?. — S. Otlo unter starua,
5°") II. 19, 386: ^ ö'ku?« ?i?l^« ^>'/Vl^, «kl^k ö« nol/il>« ).««l^.
°°) Zum Gedanken vgl, K, IV 3, 15: cü? ^u«l^w, ^ l'n?ii!>? ^l>»fl«l, «>6°^?i<)5 uri^ü« i<7ko^«l.
°l) Diomedes gleicht dem Strome H. Il, 5, 87, vgl, 4, 452.
«) Die Scharen des 3liax gleichen der schwarzen Wetterwolke: II. 4, 275. Vgl. auch Idomeneus 13, 334;

die fliehenden Troer 16, 364; die Danaer 5, 522. — Blümner, Hdt., S. 51.
°2) Hymn, auf Demeter, B. 278: y>l'^<>« «nü x?»«« «H«v«rol« ^«^7,-« s-««, und zwar während der Nacht.

Hektars einziger Sohn ist dem schimmernden Sterne vergleichbar: II, 6, 401; vgl, Diomedes 5, 5, Hettor selbst 11, 62.
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jedoch in diesem wie in den folgenden Abschnitten darauf abgesehen ist, eine Auslese der mehr oder
weniger bewußten, insbesondere der schönen, dichterischen Übertragungen zu gebend) Der Zusammen¬
hang, in dem solche vorkommen, kann freilich nur angedeutet werden. Das Weib war gleichsaman
die Hand gewöhnt und zahm gemacht wie ein Wild (/i^o,/9^? ^ xni lrkrlF«<7nv?a O. 7, IN);
sich ducken d. i. fürchten vor jem. («6 ^o/sov^ivol n?,^»/«^ K. III 3, 18; ?i5«/<i«»^« r«),u ?i5^«l

.ebd. 1, 26); aufgebracht oder auch in Spannung versetzt werden («^«711-^09-/5 H. III 1, 14;
«^Tiril'^li^nl S. 9, 5; H. III 4, 2); sie liefen einander nach (aus Liebe) wie mit Hunden (dem
Wilde) lx^ockp!,/«!,«^^ S. 4, 63; die eigentlicheBedeutung Kyn, 6, 17); die fnßfälligc Verehrung
?l^o?xv»^ ist ernstlich nicht vom kriechenden Hunde O«^) herzuleiten; H„^ dient zur Verstärkung
eines Begriffes wie das deutsche riefen-: Heißhunger haben ist /^v).,,«««», (A. IV 5, 7. 8. K.VIII1,44);
das Niesen eines Mannes bei dem Worte Rettung beachtet Tcnophon als günstiges Vorzeichen
(o<c,i^5 A. III 2, 9; vgl, VI 5, 21; in dem Sturme ein Vorzeichen sehen: «i>-/<<,^ o?s,i«A^«t
H. V 4, 17); ein Gerücht ist ausgesprengt (i<7?i«(,?«l K. V 2, 30); das Heer strahlt in lauter Purpur
(«^9-l^ s/,o^lx/<5l K. VI 4, 1; Neuheiten: ,'/« x«t «^9,^« ebd. I 6, 38); die Freuden des Festes
heißen 3«Xl«< (Hi. 6, 2); die Früchte der Mühen (-«^«l K. VII 2, 11; «ö ^«l x«(,7n^ Hppch. 9, 2);
sich göttliche Ehren anmaßen (?«5 rs3^ sec5> ?<.««? x«^7?n3<7^«lAg, 1, 34); der Zorn muß gleichsam
ausreifen (?) ö^/,) TiiTi«»^^^«« K. IV 5, 21). — Ruhige, lange Ritte machen das Pferd mürbe,
ohne es aufzuregen (-«s^Mva-,, <wx u^-l^avssl», Hpp. 9, 6); das Pferd sei wohlgenährt und
ausgearbeitet, sodnß es nicht ersticke (-«o/a^k^a,, tx?r-?r<,<^<kV<i<) «?r<i?i»'l7il79«t Hppch. 8, 4; zu
«?i<,?l^7l<7^«t vgl. K.VIII 2, 21). Einige der Schmiedekunst entlehnte Wörter sind: aufgeblasen
d. h. stolz werden («^«ssl.l?«cs9«lK. VII 2, 23. H. VII 1, 24), eingedrillte Rudermanuschaft l>«55
l7!i/xt!<^«r,/,t<k^«3H. VI 2, 12), Vorbereitungen treffen (^'-Xs^ ov-^n5tl?a S. 8, 1), ein an¬
gefeuertes Roß («<^i,V<i?ll^,^l>,»"?i?iw Hpp. 10, 16), hartnäckigeSchlacht (/l«^,/ «^?/rv?l05 Ag. 6, 2).
Ausdrücke der Verweichlichung'sind:'<fl«S^^?tc?^«l (K. VII 2, 23; S. 8, 8), '^^-^«i (O. 4, 2),
ungeübt: «^//5«<7ro3 (Hppch. 8, 3), ohne Schweiß: «^^c«»/ (K. II 2, 30. O. 21, 3; dagegen
K. II 4, 6: t<5(>cÜ5l . . xtxat?,«^<iVo?). Kyros war ein geweckterKnabe (e/y^/^-l K. I 4, 20;
Gegensatzvon der Unthätigkcit: xtt^i^lik^ A. I 3, 11); durch Pracht der Geschenke oder Worte
bezaubcrt werden (l^«7i«r,^«Vr«? x«i 7«,/?«^^«^«? A. V 7, 9; K. VIII 1, 40); mit einem Gebaren
glänzen wollen (X«^^-«' Hpp, 10, 1). Die Seele trägt sich mit dem Gedanken (,/ 1//,'/») «cl
5<wr« ^ovcl«, K. V 4, 35). Die Mängel der Freunde suchte Sokratcs zu heilen («n«^«« M. II 7,1;
unheilbares Übel: u^/x-ar« x«x« A. II 5, 5; VII 1, 18). — Gesinnungen werden den Menschen
eingeprägt (l/7(>«s/>^<7i<7^«l KIII 3,52); vom Ehrgeize gestachelt werden (x-^/All^i ^0 r. ^>lXn»>llx<«3
K.VIII 7, 12). Wo ich nicht richtig handle, so stimme mich um, d, h. verbesseremeine Sache
(/<tr«^«H/<li,'-l», O. 11, 8, 4). Ungemischted. h. echte Freundschaft ist «x,/^«?o? ,) </>«)./« (Hi. 3, 4),
unversehrte, frische Truppen: «^«ln< (A. VI 5 9). Glücksgüter liegen zur Schau entfaltet vor
den Augen aller («„«nr^«^« F-«l7^«l Hi. 2, 4); die Entfaltung des Heeres («^«?r^<7<7kl^ A. 1 10, 9;
Gegensatz 0^?«^«^ ebd. I 8,21; sich entwirren: t^«,^-^«« A. VI 5, 22); die Truppen umgeben
den Troß wie der Saum eines Gewandes (u?in 5c5> ?i«^v<jp«o><«>/cli</ o7i>.fli^ K, V4. 48). Dem
„Lügengewebe" entspricht 7iX«c7«a9«l i//««^ (A. II 2, 26), keine verstellte Freundschaft: <,« nX«5ri)
y,lXl« (Äg. 1, 38). Krankheiten haben sich festgesetzt und werden falsch behandelt O^x^«^ . .
l5«/t«??,/>?i/ ?« ^n<7. Hpp. 4, 2). — Die Hauer des Ebers sind dnrchglüht (^«^90« Kyn. 10, 17);
das Erz der Waffen, das ganze Heer blitzt von Erz («^«n?-^ A. I 8, 8; K. VI 4, 1). Stolz,
Verwirrung, Furcht werden gedämpft <>«?«<7/3->/^«i H. V. 3, 8; K. V 2, 34; 3, 55); ein hitziger
Mensch: Ft^uv^u? (M. I 3, 9), in Fieberhitze: ni^rc^ (A. VI 4,11). — Kyros lenkte unzählige
Stämme nach seinem Willen (xv/3c^«<79«« K. I 1, 5); beim Vorrücken des Heeres wogte ein Teil
heraus (t^xv,««^- A. 1 8.18). Mit Kot beweisen d. h. beschimpfen ist ^a^X«,«^^ (M. I 2, 49).
Der Fund, ll!^<«, steht in verschiedenen Wendungen für: Glück, Gnade, Gewinn (A. I1 1, 8. 3,18;
VII 1, 31. 3, 13). — Von menschlichen Eigenschaften, Verhältnissen und Thätigkeiten sind fol¬
gende Ausdrücke entlehnt: «ä-X^« für die paarweise« Glieder des Leibes (M. II 3, 19), es wird
nach einer Aufzählung gebraucht ^ und Verwandtes 0«l ^^^«cltX?,« Hi. 1, 22), anmutige Scherz¬
reden sind 7r«lck«xnt Xn^nl (Ag. 8. 2; spöttisch: ?r«t>«« Br. 6), verunglimpfen: ^ox«^-^««
(M. H 1, 26), wieder jung werden («^M<?«l n«^ K. IV 6, 7), wieder zu Atem kommen
(«?«?i?iv<?«l N. IV 1, 22; oöcke «»'«Tl«»', ,iH 3re ^7«? S. 2, 26), unsterbliches Andenken («s^«r«

') S. die Einleitung zu Blümners Studien.
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,^Mt5« Ag. 6, 2), Rachegcister heißen ?^«).«.l^«ü)i (dichterisch K. VIII 7. 18); vom Nacken, «ö^,,,
stammen die dichterischen Wörter: /l-7«?.«v/o? und ^t^«v/«?, im Sinne von stolz, hochmütig
(Ag. 8, 1; 11,1). Das Gebäude wird verschöntmit außerordentlichemAufwande (<,<xl«^ «^e^«^,).«/^
<>«7i«>^ xlXttX^s.iTKss/ii"^^Hi. 11. 2). Ein Mann aus Syrakns bezeichnet seine lebenden Bilder
und Schaustellungen geringschätzigals Puppenspiel O^n^«??«, eigcntl. Gliederpuppen, S. 4, 55).
Die Beschäftigung der Frau und die des Mannes werden hinreichend verdeutlicht durch ^i!n>' ^et»,.
und F^«,'Xll> (d. i. ?c5^ i?co i^t)^?«, O. 7, 30). Die Stadt schien offenbar eine Kriegswerk¬
stätte zu sein Oo).t>ov ll>7«c7^/pl<,»'H. III 4, 17). Das Walten der Gottheit sehen wir nicht
(alxo^lt^ <ia?«?<,5 (M. IV 3, 13). Die Nähe der Heimat schildert der Ausdruck tV 5«?c s^«,?

Finte iu 7iu/.«it7/<
Tissaphernes (A. II 5, 10). Vom Brettspiele hergenommen sind die Wörter: «>'«- und .«i5«?/9^9«e,
uämlich ?c.v? 7ii??««? (M. I 2, 44. IV 2, 18), im Sinne: seine Meinung zurücknehmen und ändern.
Der Ausschlag der Wage ist ^n?i^: davon die Wörter <o-n^<,?i<i? und «^/^a?io5, jenes (S. 2, 17)
vom Gleichgewichtedes Körpers, dieses (H. V, 1, 36) vom Gleichgewichteim Kriege, vgl. „jemandem
die Wage halten" (O. 3,15); ^«^ r^n? ,,<x(,«> jemand ist ohne Einfluß (K. IV 2,14). Regel und
Richtschnurist ^«s^ x«i ^su»- (Ag. 10, 2). — Von der Herde laufen lassen d. h. verlieren, einbüßen
ist «?in/3«^oXll> (K. I 4, 13; vgl. «7^?/ ?>/^ M. III 11, 5), sein Unwesen auf dem Meere
treiben: ^»«/«^ ?,)? H«^,«<7<7«^(H. 1 6,15), eine Gefahr verantworten: Tlpo^tli' x/^woi> (A. VI 5, 14),
einen verspotten, lächerlich machen: no^«^ (St, d. Ath. 2, 18)2). — In den folgendenAbschnitten
will ich gewisse eigentümlicheErscheinungen der Übertragung (Metapher im weitern Sinne) in Bei¬
spielen hervorheben und die bildlich besonders ausgeschmückten Gedankenund Gleichnisse im weiteren
Sinne (Allegorien) vorführen.

2. Abgeleitete, erläuterte und gehäufte Bilder: „Die Tiara auf dem Haupte darf
allerdings nur der Großkönig aufrecht tragen, aber die Krone im Herzen («)», i?ri ?i/ x«(,l)/« ?<«^>«^),
d. i. ein königlichesHerz, wohl auch noch ein andrer," sagt Tissaphernes (A. II 5, 23). 'Pantheia
spricht zu ihrem Gatten: „Das Geschmeide, von dem ich dir die Rüstung machen ließ, war nicht
mein wertvollster Schmuck: der wirst du mir sein" (K. VI 4, 3). Die im stände sind, nicht nur
ihr Haus zu bestellen, sondern auch übrig behalten, die Stadt zu ehren (xa^il»^) und den Freunden
aufzuhelfen (i^x«^^-^), soll man diese nicht für Männer von unerschöpflichemReichtum und
Ansehen halten (/3«stlc^) ?i x«i i^c,),«tVav5 O. 11, 10)? Als Agcsilaos Asien verließ, betrübten
sich die Griechen über seinen Weggang, als ob nicht bloß der Herrscher, sondern ein Freund und
Vater ginge ^«^05 x«i ir«l^n« Ag. 1, 38>. Während der Abstimmung über den Vorzug der
Schönheit machte Sokrates aus, daß dem Sieger nicht Bänder (r«l««?)"), sondern Küsse zum
Angebinde l«^«F,^«?«) von den Richtern zu Teil werden sollten (S. 5, 9). Was für eine ^chlncht
(i>«7in?) ist doch das Meer (N. VI 5. 19. 20). Wenn ihr erkennet, daß solche Ausschreitungen die
Tiere, nicht Menschen thun, so sinnet auf Abhilfe (A. V 7, 32). Ihr macht die Nacht zum Tage,
die Strapazen haltet ihr für die Führerinnen zu einem angenehmen Leben, den Hunger nehmt ihr
zur Würze (0^), den schönstenBesitz habt ihr in eure Seelen eingesammelt lcw/xix^ast): ihr
seid Liebhaber (^«<7r«c> des Lobes (K. I 5, 12)«). „Die Gerüche lä«^«/) der eines Freien würdigen

^) Bemerkungen zu obigen Übertragungen: zu «»'«A^^o^s-«! s. Blümner S, 223; zu «»^c«> Nappold
III, S. 35; «v?/^a«l Ar, Lys. 668; /?al,/^l«^ilv erklärt Rehdantz in seiner Ausgabe; zu i^kF^u? s. Blümner S, 98
und Aesch. Ehucph, 866; zu s^uvil»': oH^n« <«? ls^.l^H'?/»' Soph. Ai, 651; zu H^«< s, die Anm, bei Rehdantz;
zu <uol?«? die Anm. nun Büchsenschuß (6, Aufl.); zu n^nzüm'^ s, G. Curtius, Gruudzüge d, griech, Etymologie,
5. A,., S. 159; zu <7l>^xß<,ri7v s. die Anm. Kocks zu Ar. Ritt. 471; ?5t?i«l>t^: Ar, Wesv, 646 5?^ n^/,)v??6?ln>«l;
n^n?i?^««/5ll!> Thukyd, VI 54; über ^n???/ s, Blünmcrs AuffnK, S. 45 und Studien, S. 159; desgl. zu <??«s^ iu
dessen Aufsatz, S, 43; «s-««,«^,^Ar. Wesp, 704; «^«H^«» Plat. Phaedr. 67ll; ^?«r/^l<7^«l Plat. Ges. 903ä;
?5«pl,</>«/vilv ogl, mit piÄLtexm'ß; ^tez>«,)^3, Hlö? «3 Hdt, III 28; Tü^^sstlv ö'?«!,? n^eO« Eur. Kytl. 467.

^) Theogn, B. 947: ?i«^lÄ« xu<7/l^<lm, ).l?5«^»/^ Ti-«^«^.
') Ich üermute: /s«Fc?s ?«< n/lui!^ ?« x«l l«?. Inm Vergleiche: ^«-l^oü ?n).oll?7«l)L«H-cl Soph. Ai, 136.

Mlöl« L«slnv 7i).«l>77i7v Tyrt, 3, 6, ^«g-uT^o^ng Aesch, Schutzfl. 537. Eur. Brst, 453, IN. — l? L«^? ?M ^«nt^
<?^«^7«? Posidipp. 27, 4 K.

^>) Ar, Frosche, V. 392: v«?/<l«^^« ?«l«oi!<?^«l, Dhuk. 4, 121: <?«<«»«»< ^l x«i ^»^^»»^o c!/<7irk^>«H^??/,
«) Die Herausgeber haben nach «v«)^ die Worte «l^<?«<79-«l ?« «<««, welche keinen Sinn geben, gestrichen,

den Satz zusammengezogen mit dem folgenden nnd schließen «Troöulaöe statt ön«öl!k<?ö-«l. Ich schlage vor zn lesen
?« «i<?l«. Das günstige, freundliche Geschickauf seiner Seite haben, deshalb sich unterziehen. Die Bedeutung „das
Gebührende" würde an den «,'<?u,«^>s/?, also an die «9^« erinnern, oder an ?,)^ «z<«? ^«7,«,«^ A, VI 6, 33.
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Anstrengungen erfordern tüchtige Übung und viel Zeit." „Aber wonach werden wir älteren Leute,
die leine leiblichen Übungen treiben, riechen müssen (uT'k^)? „Nach Bravheit," „Wo kaun man
diese Salbe (^^<«) bekommen?" „Nicht von den Salbenhändlern" (S. 2, 4). Ein Mann aus
den persische»'Demoten, ohne Schulbildung, aber tüchtig an Leib uud Seele, betrachtet die Natur
als Lehrmcisterin und beobachtet das Verhalten der Tiere: jedes Tier versteht sich auf irgend eine
Art des Kampfes; sie haben es von Natur gelernt, ohne bei einem Lehrer in die Schule gegangen
zu sein («<? uvckt?«5 6l<)«<7xcl).l>vs/n,?^<7«<'r« K. II 3, 9). Nun habe ich es ausgeklügelt im Verein
mit dem Liebesgott, diesem ungerechten Sophisten,'') daß ich zwei Seelen habe (K. VI 1, 41). Der
Großkönig würde den Mysern, die sich in seinem Reiche festgesetzt haben, gern Führer geben und
die Wege bahnen lassen, selbst wenn sie vierspännig abziehen wollten, d. h. mit allen Ehren wie
die reichen, vornehmen Zieger der Rennbahn (l?^ ?-9pl?i7i<,<? A. III 2, 24). Die Reichen essen
nicht mehr als der Leib trägt — sonst würden sie Platzen (6«c<^«7llt^)s), sie ziehen nicht mehr an
als sie fortbringen können — sonst würden sie ersticken («71071^7-^ K. VIII 2, 21). Darum war
Sokrates noch kein Weichling (s^Tm-n?) oder ein Prahler («).«^<^o?) weder mit Mantel noch
mit Schuhwerk; die Jünglinge machte er nicht zu Freunden des Geldes «oc«!^^««^^?«) M. I 2, 5).
Khros will nicht eher frühstücken lassen, als bis er seine Verbündeten von der Verfolgung der
Feinde zurück weiß: für sie zu sorgen, daß sie zu essen vorfinden, dieser Schmaus (3n<>,/) erfreut ihn
mchr^ als sofort die Eßlust zu befriedigen 0// '/«<7^l /«<»<i«ts9«e K. IV 2, 39). Sokrates verlangte
von seinen Hörern kein Geld; ihm lag die Freiheit mehr am Herzen: denn die Geld für ihre Weis¬
heit nehmen, verkaufen sich selbst («^«/rockilir«? MI 2, 6); sie setzen sich selbst einen Herrn und
dienen die schimpflichste Knechtschaft(M I 5, 6). Wie würde es dir ergchen, wenn du die Schönen
küssest? Ein Knecht würdest dn sofort weiden statt eines Freien (M. I 3, 11). „Wenn Antisthenes
jemanden beim Gastmahle „widerlegt, wie wird dazu das Flötenspiel ausfallen?" Antisthenes selbst
ergriff das Wort: „Der Überwieseuewird ausgepfiffen" (^«7^»? S. 6, 5). Wundert euch nicht,
wenn ich dreister rede ().«^v^?-^); denn der Wein regt mich an (5^-71«/^), und der in mir
wohnende Liebesgott O^uo:^) stachelt mich auf 0«»^/Al), gegen den Widerpart-Liebesgott («^/?lc,^«>>)
ungefcheut zu sprechen l>«?^<7,«;i<?5«l S. 8, 24). Willst Du auf dem Hügel bleiben und mit
Hunger und Durst kämpfen oder in die Ebene herabsteigen, mit uns um die Entscheidung zu
kämpfen (K. III 1.5)? Wir könnten euch noch den Feind Hunger entgegenstellen,mit dem ihr auf
die Dauer nicht kämpfen könnt (A. II 5, 19). Ich sehe, daß Gegner («>^<7l«Xav?) auf uns zu¬
kommen, niit denen wir nicht werden kämpfen können . .. Wer ist so brav uud so stark, daß er mit
Huuger und Kälte sich im Felde herumschlüge (K. VI 1, 13)? Die Feinde haben die Verträge
gebrochen. Ihre Güter liegen nun als Kampfpreise aus (eV /tl<7s» x-l5«<) für die Tapfersten, und
Kampfrichter («>^«^r«^ sind die Götter (A. III 1, 21). (Andere Beispiele: Khr. VII 5. 84:
l)u^v<xo^-»,und <^/.«x^. l2ymp. 4, 55: «sss^/«», — «ssopl«^. Das Lachen im Vorrat Kyr. II 2, 15).

3. Fortleitung des Vcgriffsbildes zu Bcgriffsreihen desselbenBildes, ferner Aus¬
malung dieser zum vollen Gedaukenbilde: Gobryas lobt der Perser Abhärtung: ihr Wohn¬
haus ist uuter freiem Himmel («ix/«), ihre Ruhebetten Lager auf dem Erdboden 0?.^««), ihre Decken
nicht Wolle, sondern Reisig (<?r^/l«?« K. V 2, 15)'°). Bei uns Persern ist der Weg zur Sättigung
viel gerader <>v9^«(,«); Brot nnd Fleisch bringen uns dahin («7««); ihr Medcr habt dasselbe Ziel
(l7?ikv<ji?-); aber wie irret ihr O).«^,«-^,) in Windungen (tX^wv?) nach oben und unten (nl.
mit den Händen nach den Schüsseln!), um endlich dahin zu gelangen («<x/x^?l?^t), wo wir schon
längst sind (^«,«-^. K. I 3, 4). Antisthenes meint: die Menschen haben Reichtum und Armut nicht
im Hause, sondern in den Seelen. „Wenn ich mir gütlich thun will, so kaufe ich nicht auf dem
Markte die kostbare Ware, sondern greife in die Schatzkammer meiner Seele 0«^-^«««). Solcher
Reichtum macht auch frei. Denn Sokrates, von dem ich ihn erworben habe, zählte uud wog ihu
mir nicht zu (n^r «p,s/«5 <w?t <??«^«^), sondern gewährte mir, soviel ich fortbringen konnte. Drum
teile auch ich gern jedem vom Reichtum meiner Seele mit. Wenn er die von Sokrates geübte und
auch an ihm gerühmte edle Kuppelei 0«<7rp<,??tl« S. 3,10, ^<,«7c<i7l/«S. 4, 61) besitze, dann werde
vollends seine Seele mit Reichtum ganz überladen sein" (l7i<7«7^u?. S. 4, 34—64). Der Krieg

') Plato, Symd. 208ä. Der Erus heißt s«?»« /«//« ««i ^«^««««l!? x«l <?nc/>e<?5,/5.
«) Ar. Ritter, V. 340 f. derselbe Ausdruck (U°r Wut u. Ärger).
'^ Dichterische Bildung, Vgl. ^«°<>°^t 6»«^<'« Pind. OI. 14, 16.

^i« und 9,^«?«, beide an unsrer Stelle umschrieben, sind im Texte wohl gleichmäßig zu behandeln.
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ist dem Tapferen ein Fest"): Kyros ermutigt seine Mannen zum Kampfe: „In welch schönerem
Schmause s^«,^) könnten wir einander einladen? Wenn wir brave Männer sind, können wir zu
diesem Picknick viele Güter beisteuern (l/c^k/x-^ K. VII 1, 12), Ein Perser empfiehlt die Fort-

Fcstversammluug (T?««^^,?)'^ des Heeres nicht auflösen (K. VI 1. 10). Die Leidenschaften,welche
die Vermehrung des Hausstandes hindern und ihn zu Grunde richten, werden unter folgender
Beseelung dargestellt: es giebt noch andere (vgl. § 18. 19) gleisnerische Herrinnen («7?«?,^«!
c)i??la<,'«<): sie stellen sich, als ob sie Freuden waren: Würfelspiel und schlechte Gesellschaft; erst
im Verlaufe der Zeit offenbaren sie sich den Betrogeneu, daß sie mit Lüsten übcrkleisterte Qualen
siud (??i^,?i«7?i/,/«iV«i)"l, die herrisch (x;»c,.i7o3<7«l)von der nützlichen Beschäftigung abhalten. Wieder
andere, welche arbeiten, sind Knechte gar schlimmer Herrinnen, als: Schlemmerei ()^-l<^), Geilheit,
Trunksucht (o?,^)^,^), unsinniger Aufwand aus Ehrgeiz. Diese halten die, deren sie Herr geworden
sind, in so drückender Herrschaft(«>/k«), daß sie deren Arbeit in der Ingendkraft als Abgabe 0/>^k«^
«?.«»,) auf die Leidenschaftenerzwingen; doch lassen sie diese in einem schlimmen Alter und Arbeits¬
unfähigkeit im Stich und versuchen wieder andre zu knechten (<j<w).<il? ^,^5«,. vgl. hierzu die
Metaphern in M. II 1, 31: «7 ^a< n. s. f.). Gegen diefe Herrinnen gilt es einen Entscheidungs¬
kampf um die Freiheit (lj<«,«c^tc79«< 7«^ ?'/? lXlvs^/«?). ebenso gut wie gegen den bewaffneten
Feind. Und die wirklichen Feinde haben fchon manchen Geknechteten zur Vernunft gebracht; aber
besagte Herrinnen martern Leib und Seele («ix^o/lk^««), so lange sie herrschen (O. 1, 20—23).
Als beim Gastmahle Kritobulos dem Sokrates zuruft: „Denke am Schlüsse unseres Tischgespräches
daran, dich wegen der Schönheit mit mir einem Richterspruche zu unterwerfen", wendet jener ein:
„Alcxandros, des Priamos Sohn, soll den Ausspruch nicht thun", d. h. lein bestochenerRichter
oder Richter in eigner Sache (xp^clroi /„) ^/X^«^«? « 7?^«^ov S. 4, 20: zur Anspielung vgl.
Hom. II. 24, 28 ff.), wie Kleinias, den Kritobulos zum Ausspruche des Urteils begehrte. Als nun
nack> beendetem Kreislaufe der Tischreden Kritobulos von Kallias aufgefordert wird, in jenen Wett¬
streit mit Sokrates einzutreten, läßt letzterer die scherzhafteBemerkung fallen: „Er scheint sich zu
fürchten, denn er sieht, daß der Kuppler (ul. Sokrates) bei den Nichtern (zwei Kindern) in An¬
sehen steht" (^«5 töck«x<,«oi^r« ?»? ^«crr««?!«^7?«z>« ?n^ x^e?-«^ n^>« S. 5, 1). Also auch hier
bestochene Nichter. gleichwie Paris für Aphrodite! Ein bildlicher Gedanke des Richtamtes ist ferner
in O. 11, 25. Über die ironische Deutung der /««y^o?«/« und des ^cox?«^ /««o^oT^ im
5. Kap. des Symp. verweise ich ans G. F. Rcttigs Einleitung zu Nnophons Gastmahl. S. 45,
desgl. auf dessen Bemerkungen zur ^^n<j/r,? os^«,V« und ?i«>^//<o? (Kap. 8, § 9. 10). — „Wie
gewinnt man Freunde?" „Es soll gewisse Lieder (t7c,,i(j«?)'2) geben; die sich darauf verstehen,
singen sie (^«^5-5) auf diejenigen, welche sie sich zu Freunden machen wollen; es soll auch
Zaubermittel (y,/)^«) geben; die sich darauf verstehe», weuden sie mit Erfolg auf solche an. von
deneu sie geliebt sein wollen. „Woher lernen wir solches?" „Du hast doch von dem Gesänge
der Sirenen gehört, der dem Odysseus galt?" „Hielten die Sirenen auch andere fest mit solchem
Sauge?" „Nur die. welche nach Tugend eiferten." „Du meinst, fo ungefähr müsse man jedem
zusprechen(^«ä-«,), daß das Lob ihn nicht lächerlich macht?" (Hiermit ist die Deutung des Bildes
erfolgt M. II 6, 8ff.). Auf die Einladung der fchöneu Theodote, mit ihr ins Haus zu gehen,
antwortet Sokrates fcherzend: „Eigne und öffentliche Geschäfte lassen mir dazu keine Zeit. Auch
sind bei Tag und Nacht Freundinnen (er meint seine Freunde), die mich nicht fortlassen, denn sie
wollen Zaubermittel und Zaubergesänge (^>/^« x«i t?^«?) von mir lernen. Wie könnten auch
die Freunde bei mir ausharren, wenn das nicht mit Zauberei: Sprüchen. Tränken und Nädern
zuginge?" „So leihe mir dein Zanberrad (r^ ««77«)"), damit ich den Vogel zunächst auf dich
drehe" (Nxw). „Ich will mich nicht zu dir ziehen lassen (Axl<?5«,), sondern komme zu mir, voraus¬
gesetzt, daß nicht schon eine bessere Freundin drin ist (t?<5^ A, Anspielung auf die Hetäre

"^ Hcswd bei Polyb, 5, 2, 6 nennt die Aintiden ?rn^<t> «kx«^«'?«? ^<5?t ö««'.
^) ^hnk, I 70, 8: ^?/>e lon?,)»» «^u ?l «vfl<?H«l « ?6 5« ^t»^5« ?w«I«l.
") Vgl. hierüber Blümner S. 109.
") Ar, Plnt, 159: «vo/i«« n^lntl^nlx« i^v ^u,»),^«««^,
!5) Platll ChlN'M, S. 15?Ä! 5«5 ö'«r<uF«g "r«l!?«g 5«l)z ).«7<1li3 l/^al ?««g ««^.«l/3.
>°)"/i^i5 d. i, unwiderstehlicher Neiz; Ar. Lyj. 1110: ?M «H ^Y>F«^«5l^l.
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M. III 11, 16—18). „Jetzt trinke ich mehr Wein als damals, und schlage doch leinen; das macht:
ich sehe euch bei heiterm Wetter" d. h. in Sicherheit (^ e^/«, vgl. das bildliche tV ^,« ^i</l^«
7in,nvt7,>/ Hin« H. II 4, 14). Durch diesen Ausdruck aus dem Schifferleuen angeregt fährt'Xenophou
in uollbildlichcr Rede fort^): „Denn wenn es stürmt und das Meer hcranbraust, sind da nicht
auf dein Vorder- wie Hintcrbug des Schiffes Steuermann und Uuterstcuerer schon über eine unbe¬
deutende Bewegung !>«v^«r<,5 e,>tx«) böse? Denn in solcher Lage vermögen auch kleine Versehen
alles zu verderben" (a^t/l«^«//«« A. V 8, 19). Klcarch warnt den Tissapherues, indem er ihm den
Verdacht des Treubruches seitens der Griechen benimmt, zugleich vor dem Meineide, der als Fricdens-
bruch mit den Göttern zu betrachten sei: „Wer ist schnell genug, im Kriege gegen die Gottheit zu
entrinnen, oder in wclcbcs Dunkel kann er sich verbergen, hinter welche Feste kann er sich zurück¬
ziehen? Denn allenthalben ist alles in der Götter Handen («?ia/-^,«), und sie herrschen überall
gleichermaßen über alle" (A. II 5, ?). Nehdantz erinnert hierbei an die bilderreichen Sprüche des
139. Psalmes V. 7—12. Ein Gegenstück zu dieser Anschauung ist der Bund mit den mächtigen
Göttern, welche die Schwachen retten, die Großen klein machen (A. III 2, 10; /<«'«>/n«^ ?l^«
A. VII 1. 21).

4, Umschreibungen, die durch edle Ausdrucksart gehoben sind, dienen durch sinnlichere
Vorstellungen der Anschaulichkeit. Das Unnütze der Flucht wird durch die Wendung gegeißelt:
Thöricht ist es siegen zu wollen nnd doch den Feinde» des Leibes die uubewehrtc («u?i).«) l3?eite,
die weder Augeu noch Hände hat, entgegenzustellen(K. III 3, 45). Die Weichlichkeitder Perser,
welche sich der Sonnenschirme bedienen, wird mit den Worten gerügt: „Im Sommer genügt ihnen
nicht der Schatten, den Bäume und Felsen bieten, sondern es stehen Leute uebcu ihnen, welche in
jenem noch einen Schatten künstlich bereiten" (K. VIII 8, 17)^). Wie können die Iwingherrcn
andere zu Freunden haben, da sie sogar denen verhaßt sind, welche von Natur dazu geschaffen,
vom Gesetze gezwungen sind einander zu lieben (5^ ^v»-« ^«/wx»?^ ^«/.«ir« s/^.-i> Hi. 3, 8. 9.).
Der sterbende Kyros ermähnt seine beiden Söhne zur Eintracht: „Wenn du dir andre zu Mithütcrn
der Köuigswürde zu machen versuchst, so beginne bei dem, der gleicher Abstammung ist. Die aus
demselben Samen erzeugt sind, von derselben Mutter genährt, in demselbenHause groß gewachsen,
von dcu uämlichen Eltern geliebt, die einen Vater und eine Mutter nennen, sollten diese nicht
die allcrvcrtrautesten sein" (K. VIII 7, 14)? Die Götter haben dieses Gespann (^«7«?), welches
männlich und weiblich heißt, zusammeugethan, damit aus diesem den Menschen erworben würde,
daß sie Ernährer im Alter haben (^o/^xo^ O. 7, 18. 19)>"). „Ihr seid mir alles", will Klcarch
zu seinen Truppen sagen, und spricht: „Ich halte es so, daß ihr mir Vaterland uud Freunde und
Bündncr seid" (A. I 3, 6)-"). „Schlicht ist meine Rede", sagt Xcnophun. „Habe ich einen zu seinem
Wohlc gezüchtigt, so will ich mich einer Rechenschaftuuterzichen, wie sie Eltern vor den söhnen,
Lehrer vor den Schüler» ablegeu" (A. V 8, 18). „Ich bin schuld an dem Vorfalle", sagt Kyros
zu Araspas. welche» das schöne, tugcndsame Weib aus Susa verstört hatte. „Demi ich habe dich
mit dem unwiderstehlichenDinge (?<5 «,<l«^< ^«^««r«) zusammengesperrt" d. h. sie deiner Obhut
anvertraut (K, VI 1, 3?)^). Ischomachoö bedeutet den Sokratcs, er verstehe sich nicht darauf,
die geringere Sache zur besseren zu machen. Sokratcs deutet die Worte Oo? ,^r^ X070? x^t^rco
7ln,li>) sofort m der gehörigen Weise: „Du kannst eben aus der Lüge nicht Wahrheit machen"
(O. 11, 25). „Welche Schützen oder Reiter würden sich vor uns Persern fürchten, wenn sie wissen,
daß sie außer Gefahr sind von nns mehr zu erleiden als von dc» fcftgewachscnen Bäumen"? mit
Bezug auf die schwere Bewaffnung des Fußvolkes l>!^ ^wxano,, ^<5gs,^ K. IV 3, 5>. Wen»
wir den Feinden auf breitem Felde uns nahen und diese in getrennten Heerhaufen von vier Seite»
uns begegnen, dann wird gewiß ein jeder von uns viele Hände und viele Augen uötig haben
(K. IV 1, 18). Der große Pcrsertönig hat nicht nur eiu auserwähltcs Auge (c^« «t^t?»^ «<s^«).,<ln,'),
sondern viele sogenannte Augen und Ohren d. h. Späher und Horcher (^«<7<).i^? »</-s«^,llnl ^«i ^r«
K. VIII 2, 10. 11). Den eifrigen Gehorsam eines Kriegers rühmt dessen Hauptmaun, indem er
sagt: „Sovielmal als ich ihn bei Nacht oder bei Tage rief, gehorchte er, nicht schrittweise(/3«l>^).

") Vgl, das Wd wm Schiffbrnche und die lü«/^/« Pind. Isth. I, Str. 7,
>«) Über die Echtheitsfrage s. K, Schentls Bericht über die Xenophon betreffenden Schriften in Vursians

Icchresber. Bd. 54 (1888). E, Richter fnctt in den Ae,wphmi-Stndien nichts über den Schlns; der Kurnpädie.
") Über )',/pu^«n>!l7>, s. Nlümner S. 131, über ^^»z f. Vlümners Aufsatz, S. 48.
2") T. hierzu die Beispiele bei Rnppald II, 2. 3'>.
2>) Ar. LM, 411: )'<'<'«?x« ö'l,V«l ^«7.«' z^,,/ u. f. w. — Über n^«)>.u« «^«x»>' f. Bliiinner S. 176.
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sondern im Laufe" <X«H^ K. II 2, 30; ebenso in St. d. Lak. 8. 2). Der blinde Gehorsam des
Mannes gegenüber dem Feldherrn wird so umschrieben: Die Soldaten müssen dem Feldherrn
durchs Feuer und durch jede Gefahr folgen (O. 21, 7)-). Ebenso: „Von Sinnen sind (.««/»^^«l)
die, welche zu Feldherren nicht die schönen Männer Wahlen; ich würde mit dem (schonen)Kleinias
durchs Feuer gehen" (S. 4, 16). — Durch Ausmalung. Übertreibung, Beschönigung kann die Um¬
schreibung besonders wirksam sein. Auf einer Strecke von 200 Stadien trägt der Austand schon die
Hälfte aus, wenn von zwei jungen, gesunde« Reisenden der eine dem Ziele Schritt für Schritt
näher kommt, während der andre seiner Seele jede Erholung verschafft, indem er an Quellen und
schattigen Stellen immer ausruht und Umschau hält uud nach sanften Lüften hascht (S^lvll O.20,18).
Wenn Sokrates behauptete, daß man nicht nur den Leib, aus dem die denkende Seele entwichenist,
aufs schnellste hinausschaffe und begrabe (l'^k/x«»'«? «^«^«v^), sondern daß auch jeder bei
seinem Leben alles unnützen, ja schädlichen Auswuchses am Leibe sich entledige, so lehrte er darum
doch nicht, wie die gehässigen Ankläger übertrieben, daß man seinen Vater lebendig begraben nnd
sich zerhauen solle (M. I 2, 55). Geld ist nirgendsher zu borgen; eher kann man es auf der
Straße suchen und finden als leihweise erlangen (M. II 7, 2). Als an Agesilaos in Asien der
Befehl der heimischen Behörde eintraf, dem Vatcrlande zn Hilfe zn eilen, begab er sich aller dortigen
Macht und Hoffnungen; er gehorchte dem Rufe der Stadt, nicht anders als wenn er allein vor
den Fünfen im Amtshanse gestanden hätte, und bekundete hiermit, daß er die ganze Welt nicht für
feine Vaterstadt nehme (?l«a^ n)^ 7^ «??i 7H5 ??,«i^l<)u? Ag. 1, 36). Wenn Antolykos sein
Vaterland groß machen würde durch Siege über seine Feinde (?^o?i«i« icir«^^»?), daß er angesehen
(?ikp,M-??ro5)und berühmt wird bei Griechen nud Barbaren, so würde er auch seinen erwählten
Mitarbeiter aufs höchste ehren (?,/«««? ne^i?«^ S. 8, 38, vgl. die Steigerung: o^««^»?.. i^ ?H
Tio^il . . tV ^ V^«c!i . . tV ?M5 /3«l>^c<^«l3M. III 6, 2). Ein Weib wie Xanthippe giebt es nur
einmal in der Welt (rc?»' ov<7c3^ c>^l<c<t ckt x«i 5^ )/k/l»^<kVc!i^ x«l ?l3^ eoo^t^s!^ /«)>t?ic!ir«5/?
S. 2, 10; vgl. ,tl,M!i yH»,«, /l^?6 7-^k<?F«l )<v^ «?IN F^,/?<7^ K. V 1, 7). Tenophon rafft sich ans
mit den Worten: „Welches Alter will ich noch herankommen lassen? Ich werde doch nicht älter,
wenn ich mich heute den Feinden preisgebe; denn da werden wir das Schlimmste zu besehen
(t7i<l)u^«?) bekommen" (A. II1 1,13.14). Kyros machte so viele Völker von sich abhängig («<^?i/?«5<)),
daß es schwierig ist, deren Gebiete auch nur zu durchwandern, sei es nach welcher Richtung hiu
von der Königsburg aus, nach Morgen oder Abend oder Norden («^?<^) oder Mittag (K. 1 1, 5).
Die Paphlagonier waren über den Waffcntanz der Tänzerin fo betroffen, daß sie die Griechen
fragten, ob auch ihre Weiber mitkämpften. „Es sind„die, welche den Großkünig aus dem Heerlager
in die Flucht geschlagenhaben". In dieser witzigenÜbertreibung erscheinen einmal die Weiber als
Amazonen, zum andern steht der Pcrserkönig als Feigling da (A. VI 1, 13, s. Nehdcmtz Anm.).
Als Xenophon die alleinige Führung des Gricchenheeres im Hinweis auf den lakedämunischenEin¬
fluß abgelehnt hat, treibt ein Arkader diese Bedenken auf die Spitze, indem er mit bittrem Spott
sagt: „Lächerlich! Oder werden die Lakedämonier auch zornig werden, wenn welche sich znm Gelage
vereinigen und keinen Spartaner zum Zechmeisterwählen?" H. Strack bemerkt hierzu, daß Lake¬
dämonier wegen ihrer Mäßigkeit selten zu Symposiarchen gewählt wurden (A. VI 1, 30, s. Hugs
größere Ausg., Vorrede S. 45).

5. Herkules am Scheidewege. Tugend und Laster stellt der denkende Mensch sich dar
unter dem Bilde zweier Wege von entgegengesetzterBeschaffenheit. Die hebräischeDichtung preist
die Wege Gottes und warnt vor den Wegen der Gottlosen. Die Vorstellungen vom steilen Pfade
der Tugend, dem geraden Wege der Wahrheit, den Schleichwegen der Lüge sind uns nnd unsern
Dichtern geläufig. So war es bei den Römern (vgl. Otto, Sprw. unter via), so bei den Griechen:
noch als ein Wort des Plutarch wird (bei Apost. XII 31a. L. u. S.) angeführt: ncso3 x«i «)^k/«?
/«Xk?i«^ «7in??X«^s,^ul. Indessen das erste Beispiel des übertragenen Gebrauches des Scheide¬
weges giebt Hesiod (vgl. Blümner S. 174 ff.): der kurze Weg der Bosheit (aX///? öän?, die Hand¬
schriften) und der lange, steile Pfad der Tugend (^«-^u? « x«i 0^05 cchm? in' «ö?^ x«i r^,//v?
W. u. T, 287—92). Die Verse werden uon Xenophun, der sie dem Sokrates in den Mund legt,
wörtlich angeführt (M. II 1, 20; Lesart: ^///nckn?, desgl. teilweife in Platos Staat II. S. 364o
und Ges. IV. S. 718 s: beidemal wird Xt,> bezeugt, welches der Gegensatz zu ^^«3 und r^/v?
erheischt). Hierauf bezieht sich auch ciu Bruchstück des Himonides von Keos (Bergl^, Nr. 58):

22) S. ieduch über diese Stelle das Urteil Linckes, S. 128.
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ö<??l ?7<5 ).s>voc r«>' «gl?'«^ ^u/t<^ <)^t7«^/3urnl^ l?ii ?rl?^«^^Und ?/:?/?«/ ? ^ «x^>U!/ «^<)z)e<«3 (Vgl.
Tyrtäus. St.'12, V, 43). Pindar sagt (Pyth. 3, 103): i? <)e ,'us,) ?,? tx" ^«?w,' «).«^l«? ä<!0^
/^>,/ u. s. w., — Sophokles (Antig. 1195): ^9«,^ «).,/^kl'«t/. Theognis klagt: „Könnte man des
Lebens Länge voraussehen, um darnach sein Gut reichlicher oder sparsamer zu verzehren! Denn
ich stehe auf einem Drciwege (-«< c)//« H^<ö^ e/sO) ^ ?^><n<)s» c)'it7r'/x«. c)^ k<'c7/ ^o^i? «ck«« ^<oe
V. 919 ff.). Soll ich ohne Aufwand das Leben in Elend verbringen oder vergnüglich leben, Arbeit
wenig verrichten?" Also scheidet er einen laugen Weg des Darbens, das zur Arbeit nötigt, und
einen kurzen des Genusses und der Muße. Plato redet einmal nur vergleichsweise vom richtigen
Verhalten dessen, der auf dem Drciwege steht (Ges. VII, S. 799«: xl,.s«7i^ e^ ^ia<ss,) /^«i,^.
Dies ward sprichwörtlich: -V^. ch.i 07,5.«^) Apost.VII36. Zen. III 78. L. u. S!, Anm.). —
Offenbar schwebte dem Xcnophon die obige Stelle des Hesiod vor, wenn er den Kyros sagen laßt:
„Die Bosheit schreitet durch mühelose Genüsse einher und überredet dadurch viele; aber die Tugend
führt steil hinauf, sie kanu andere nicht fogleich nach sich ziehen, zumal weuu andere zu dem bequemen
Vergab rufen" t??n^ivn.lli<^/ —6Vi??l<7?i«dA«l—^(>nc c>^9<a^ «^nvc7«—t??! ?o ^«^ x«l ?ä /l«).«xu^
5t. II 2, 24). Dem Xenophon verdanken wir die Überlieferung der Gleichuisrede von Herakles am
Scheidewege. Sokrates versucht (M. II 1, 21 ff.) den schönen Vortrag des Sophisten Prodikos
aus Kcos uach dem Gedächtnisse («cr« ^ /,/,l,^^l«,) möglichst schwungvoll wiederzugeben (x«l
/Ipncklxo^ l)l ä c7<i</»i^ i<^ ?s? <7v/)^«/^l«rl I7s3 Tlk^i ?c>« ^y«>:?^a«^ säs7«i!?sl»3— es sind nämlich so
eben die hcsiodcischen Verse angeführt worden, s. § 29, vgl. mit K. II 2, 24 — ??^l ?,^ «pl?-,^
«7lo<s«/^?«l, § 21, vgl. Z 34). Grundgedanke des Gleichnisfes ist: von allem, was edel und schön
ist, fällt nach göttlicher Ordnung dem Mcufchcn nichts zu ohne Mühe und Arbeit (§28; vgl. Kochs
Abhandlung S. 5). Herakles begab sich alfo in die Einsamkeit und schwankte lange Zeit wie andere
Jünglinge, welchen der beiden Wege er einschlagen sollte (t<?t ?,),, <)/ «pk?^ ackä», ^li/zo^«« «m ?ä»,
F/n,/ ll?k r^ ck<« x«<</«?). Das Laster spricht: „Ich führe dich den angenehmsten und bequemsten
Weg" (?,)^ 7^7<??,/^ ?l x«< ^<<7?,,^ ö<)n,' «^ cli). Inzwischen ist auch die andere, die '^^t^, heran¬
gekommen uud empfiehlt ihren Weg («<' r,)>' ^»^ e^i äl)«^ ^«?iolo). Von diesem sucht das Laster
den Herakles abzuschrecken: „Du siehst, was für einen langen, schwierigen Weg diese dich zu Wonnen
führen will, ich bringe dich auf kurzem und bequemem zur Glückseligkeit" (/«/.e?^ x«t ^«x^«,'—
^s«)/«,' x«< /5(<«/tsu^ nc)^). Man darf vermuten, daß eben jene Verse des Hesiod zu diesem Mythos
den Prodikos veranlaßten, auch Plato briugt Hesiod, Prodikos uud Simonidcs von Keos in
Beziehung unter Hindcutung auf jene Verfe (Prut. 349<1)2«). — ^cnophon selbst macht auch erfinderisch
Gebrauch von der übertragenen Bedeutung des Weges: das einfache Mahl nennt der Knabe Kyros
den geraden Weg («Ti^lmy« x«) t«3v«l>« ...,/ <5<f«?), die üppige Tafel einen Umweg zur Sättigung
(^,)7<oi «Vc.i x«i x«rs« K. I 3, 4. Apost. XII 31 führt als Sprichwort an: ncka" «i>3i)>< /3«c)lTi<:
der gerade Weg ist der bestes). Des Kyros Vater belehrt den Sohn über den Weg znm erzwungenen
Gehorsam und den kürzeren zur willigen Heerfolgc («).).,? nl. «ckä? m^o/es,,?-^« K. I 6, 21)2«). Zur
Verwirklichung feines selbstsüchtigen Verlangens hielt Menon den Weg durch Meineid, Lüge und
Täuschung für den kürzesten 0^5. n«^ A. II 6, 22). Schließlich sei nur erinnert an die Beseelung
der 0605 (,) ?-(,n/k^« tl'/iki'ilirkp« A. IV 6, 12), an die übertragene Bedeutung der Tsnpn, und T^o^a,,
sowie au das mit o?«c>? zusammengesetzte ^oa/>»u^, Eingang oder Vorspiel (M. II 1, 27).

6. Redensarten uud Formeln. Die Beschönigung^) des Ausdruckes, den man aus
Zartgefühl oder in abcrgläubifcher Scheu meidet, führt zu umschreibenden Redensarten, besonders
für Sterben, Leiden und Unglück. Von dichterischem Gepräge sind folgende Wendungen: Ngesilaos
ist zur ewigen Behausung des Hades eingekehrt («?c r,)^ «7'ck«)»' oix,/<7/^x«^//«)^?» Ag. 11, 16)2«),
Pantheia beteuert ihrem Gatten, der ihr mehr wert ist als das eigne Leben </<i5^ ?i/? e««ri/? i/w/?/?),

^) Die ersten Paramythien giebt Hcsiod: Raub des Feuers durch Prometheus und das Götterweib Pandora
(Götterl. 561 ff., W. u. Tg. 50 ff,), dann folgt der Mythus v. d. 5 Weltaltem, Der Sophist Protagoras erweitert die
Sage von der Nildung des Menschen durch Prometheus zu dem Pammythos von des Menschen Begabung zur
Bürgertugcnd (s, Platos Protng,, Eiul. o, Sauppe). Sotratcs ergeht sich im Phcidon in einer Allegorie der Unsterb¬
lichkeit durch das geflügelte Rostegespann mit dem Leuter (Phäd, S, 246aff.),

'") Vgl, nF«? 7i«an!!<?y<: r,)v «^«Trnv ^T-ll bei Kock I 47. — Im eigentlichen Sinne steht 1-^ <?u»>^c>u,!ur«^v
H. VH 2, 18. Vgl. Steins Aum, zu Herodot IV 136.

26) Euphemismus ist «</>pnö/l7e« i^)>« M,, Hi,, dazu: l?r«^^nöl?l>r«r«l «,' /t«),«l ?c x«l i^lFtz reizendes
Liebcsgcznnti lü«,/«»«« oft gleich n^^l-k^cl? A,, K,, H. (öiKlü? «nn« ?!,, K.); ö ^i>^l^az 71<5>>rng N. IV 8, 22.

2°) Wthlmg vergleicht Eu. Lut. 16, 9: «,' «/«,'»>« »«/,«/, und Moses, B. 1, 29: die Hütten Sems. —
H. Od. 11, 164: ^l«u ^l x«^))'«/l»' «? !^/F«n,

^,'') ^
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als dieser in den Kampf fahrt: „Lieber möge mich mit dir als tapfrem Manne die Erde decken"
(7^ k?iit<7«l7^«l K. VI 4, 6)"). Wenn das vom Schicksal bestimmte Ende kommt l>» 7li7?^s,</,lVo^
?^n?)2»), so liegen die Freunde der Tugend nicht ungcchrt in Vergessenheit (xt^«< M. I1 1, 33). —
„Bei noch längerem Leben werde ich die Beschwerdendes Alters zahlen müssen wie eine Schuld"
(?u ?«« )'i/'(>cti? l77<?i)^»i9«i M. IV 8, 8; vgl. Ap. § 6: Ü7?n?lXl^H«,, § 33: 7?^««<55/e?n H«»'«?»^
x«! t??k^l)>t<7«?n)-"); „bin ich dann für diese Beschwerdenempfindungslos, so ist das Leben kein
Leben" («/^„rn? 6 ^n?^)> vgl. K. III 3, 52: «/3/win? » «,V^ (Oxvrnoron). Des armenischen Königs
Sohn und die Weiber äußern der Sitte gemäß Schmerz und Trauer, als ob der Vater schon dahin
wäre (n?/a,«i-Vav)^).und sie bereits verloren («/in^/«?-^ K. III 1, 13). Der Armenier hat nämlich
zu erwarten, daß ihm das Äußerste, die Todesstrafe, widerfährt (7?«,^« ?u t<7/«?« 7i«Ft<> K.II11,9.22).
„Du bist verloren!" («?i,!).,„).«c)sagt der Knabe Kyros zu ^akas. „Ich werde dich aus deinem
Schenkenamtc verdrängen" (K. I 3, 9, vgl. «?ic,i5 ^i) «noX« <<«<7«7o«/<t^n?§ 18). Der Formel
^,,<X«^) dem Sinne nach verwandt ist: ^lt ?«/<« d. h. es ist aus mit meiuer Sache (K.VI 1, 3).
„Da das Lachen aus der Welt geschwunden ist (tI «i^^s^s»^ «?«)^l), so ist es aus mit meiner
Sache" (S. 1, 15)^). Den Ungehorsamen wird eine schwere Bestrafung angedroht mit Worten
des Zinnes: „Du wirst zufriedeu fein" oder „Du brauchst dich uicht zu beklagen" (,«,) ,»<l«^ka^c<l
r,),' <j/x^,' h. VI 2, 34"), also im Sinne des /l«^?« r« /«Xi/l«/ «i'i^i^ K. IV 2, 35). Der Drohung:
„Es soll dir schlecht gehen" entspricht das formelhafte n/>s»i'« (»?< n</<l,^<)<?<i'«) H. H 3^ 56. mit
dem Zusage: ö< ^,,) t?,s„7^!7klt^;denn Theramenes ^<«X« ,«k^«^// ?// s/s,«^ kc>^),ov, «i« e'?i«<7/l).
Anderseits dient zur Beteuerung der eignen Aussage: „Ich will des Todes sein" (l? cke,<,), ?«-
^«^«< t7i,/77e,Ä«?<, A. IV ?. 20). Am Schlüsse eines Briefes (K, IV 5. 33) steht als Lebewohl
das übliche ^^5«, eingangs der Grnß: Freude dir! (Xv^u? /i^«5«^/? /«^in> ebd. § 27). Das
^«^>« wendete der Grieche an, um eine ihm unliebe Sache aufzugeben, ihr fpöttisch Lebewohl zu
sagen; gleichwie Uhland die Schlcgler sagen läßt: „Dann fahre wohl, Landfriede" (Graf Eberhard).
Ein starker Esser unter den griechischen Gästen des thrcckischenFürsten Scuthcs kümmerte sich nicht
um das Zuwerfen des Brodes und Fleisches — wie dort Sitte war — (ei« /«l^t^ A. VII 3, 23)">),
er nahm sich ein tüchtiges Stück und aß. Kyros, von einer Menge Bittsteller umdrängt, die ihm
nicht Zeit lassen, sich den Freunden zn widmen, dankt für ein solches Glück (l^,) ,l<t^ ^«^k»' ?««?,/>>
?,)^ l^ck. xl).k«s,i K. VII 5, 42). Ähnlich ist folgender Fall: Theramenes schlenderte die letzten
Tropfen des Giftbechers fort wie beim Kottabosspielc mit den Worten: „Das soll dem schönen
Kritias gelten" (/<^<r/« ?ov? i??« rs« x«?.<7> H. II 3, 56). Die sonst mit dieser Formel erbetene
Gunst des Geliebten wird hier zur Verwünschung des Todfeindes. — Der Freund tritt ein (t«vru^
?«??tl)^) für den Schaden des Freundes ^ü^ ??«»> ?« e).Xl<?to^ M. II 4, 6). So spricht auch
Kyros zu feinen Kriegern: „Wenn sich dicfe Erwartungen an euch nicht erfüllen («Tln^/^l?«,), fo
wird mich der Schaden treffen" (?ü i)^li"?i«^ ei? t>e I^'il K, 15, 13; vgl. II 1, 8: ^'5 /I^ci«?
?ü c!k,^)>' ^'le). Die Wertfchätzung einer Sache wird betont durch eine Wendung, wie folgt: Gobryas
gäbe noch etwas darum, wenn er dem asshrifchen Könige einen Schaden zufügen könnte (-«^ ?i^<«i?n
K. V 3. 10; Tin^oö HI 2. 19; 7l«,«7«i).^ VIII 4, 23; ^? 1^^^ III 1. 36)->»). Unter den
Formeln, mit welchen unfer frommer Schriftsteller des Menschen Abhängigkeit vom Willen der
Götter so oft bekundet, sind hier die verneinten Sätze hervorzuheben, welche an die Furcht vor dem
Neide der Götter erinnern: ii'ün« « Heü? /«) eVn^eoirn (O. 2, 18), ^ ^<,) <> ^«? «?in^«)^,/ (O. 4,13),

2') Pind. Nein. 11, 16: ^ l??lk<7<?o«k>'u?.
^) H° 9l> 3, 309: T^«,'«^«e<> ?l).ng irlTi'pu^lli'nv l<?rlv.
2°) Gilbert in der Vorrede, S. 77, erklärt es freilich durch evvuirs und »erlangt Ap. ß 6 das Attiu;

aber ß 83? — Richter hält sowohl das Schlnßknpitel der M. als die AP, aufrecht.

l?t>

'") Ar, Plut. 197: »^ ^«i-öv «i?« ?«,< ^«'a^. Vgl, Eur. Hipp. 828.: «/sl«?»« A»l,.
") H, 3l> 22, 2181 ui),u««l «<^ '^i'ö«o. 28, 101: V^"/'? ««?« ^n^nz ^l^«.
^) ö^).« Soph, El, 061, Ai. 880; «^n^«).« Phil. 782. Vgl. die Verwünschungsformeln »).«eo, ü^oero;

)l«1?V,
^) Für die Lesart 5«/l« siud schon Mehler und Nindorf eingetreten.
^) Plat, Gef, IV S, 716t>: inn^c,)^ «/lc«P<«»>uü ^i^«??^»>. Hdt, 8, 106: ^) /il/t</>«<?^«^ ??)v,

H. 2d, ,'>879: o^c>" u/z »« lo)>?i« «»>o<?<?i<is'«l x«««?^?«?.
^^) Odt. 4, 127: «v^i ^t ^«ü n« , . , . ü^«tlv ^l'^l«,
^°> Hdt. 9, 41: ?« <7»>«vl« t«^ v«/allv, dsal, 6, 23, — Eur. Oipp. ?«»' <??'»' . , , ?i«^' ^vo) v«/««^ ^.övm.

(Plato) Alk. 1 122c-: i« ^«/(.6^, ^^ < , / /. ^ /
") S, die Anm. Güthlings zu Ag. 2, 25.
^) tti!ü «V ?l^l«l«^^ «ü^li'ug ).<i/nl! ^N5»> Soph, Ai. 177; ?rt«'«rn H«v«?ol» ««««<)«,/ ?r«^öl Piud, P, 6, 38.
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«l ()^) /«,/ ?l5 si»? /?^,«?lrae (-?>j) (K. I 6, 18. V 2. 12. V, 8,43); dafür auch: ^ ,«i? r« cf«l,tiu,'lo^
„etwas Außergewöhnliches" xs»)^,/ (Hpp. 11, 13, vgl. M. I 3, 5), Geradezu ciue Warnung, etwa
„Gnade Gott!", liegt iu der Formel s-,7. ,«k).,^te (A. V 3. 13. H. VI 4, 30). Zur guten Stunde:
t!? xu).u</ (K«lp,),') h^tl? (N. IV 7, 3. S>. 1, 4). — Formelhaft scheint die Versicherung einer Be¬
hauptung durch namentliche Hervorhebung (Emphase): „Ich werde dafür sorgen, daß ihr mit mir
zufrieden seid, oder ich will nicht mehr Kyrus heißen" (H /«i^re ,,e X5^ i^/«';-« A. I 4, 16).
Auf die Frage, ob der Bruder mit ihm kämpfen werde, antwortet Kyros: „Ja beim Zeus, weun
anders er des Dareios und der Parysatis Sohn und mein Bruder ist (-«?«(, /« ^/. x. /I. ea?« ?i«^
A. I 7, 9). Formelhaft sind ferner Umschreibungen für die Stetigkeit wie: Tag und Nacht (x«l
^x?« xs/l ,//<^«»' t7r^«?tl,u/lk^nl A. VII 6, 9)22), ^üch und fpät (n^sm' r« x«i ni/^t 3). 13, 2);
ferner: „so Manu als Weib", also alle wollten den Kyros sehen, keiner blieb daheim (<wre «^ <wr«
7«^^/ K. III 3, 2; vgl. VII 2, 13): alle zogen ihm freudig entgegen, nnd jeder trug und trieb
(s/^a^k? x«! «/o«'!^) herbei, was er Wertvolles hatte. Dieses Tragen, z. V. Schätze, Waffen, uud
Treiben, z. B. Vieh, ist sonst ein stehender Kriegsausdruck für gründliche Plünderung eines Landes
oder Volkes («7-^ x«i <^k(,i<^ <^°^ -«« «7-l,' A., H., K.); dazu kommt „mit Feuer und Schwert
verwüsten" (x«-««/ x«l xn?irki^ ?k^l^il^ x«i x«c<^H.; einmal: o,lVl<^ x«i s/>3t^l<^ A, IV 7, 29; x«i«>
allein dreimal in A,, rt/<>'t«' allein im St. d. Ath. 2, 4. 14. 16). Die Verhältnisse des Krieges bringen
es mit sich, Entfernungsangaben zu umschreiben,z.B. durch das Bereich der Geschosse (i^,i/3-).^,'
K. u. N., i,'5u? «x«^/c7/l«?o? H. IV 4, 16): auf Bogenschußwcite (« rn^'n« ^«/l«?n? A. III 3, 15):
auf Spcerschußwcite ('^' «xn,^/«« /sä).//? H. IV5, 15), oder durch die Seh- und Hörweite (c'^,M»5
/<,^ov? K. IV 3, 16; k,'ss t7r//xaa^ tV t7i,/xn^ A.)^°). UmschreibendeGrößenangaben sind: kaum
einen halben Obolos groß (oöck' ,//»o/3a).««5«M. I 3, 12), faustgroß (/i^a/c).,,^<7< ?n<? )./^n,?
A. III 3, 17). Ein Spieß, so stark und laug, daß man ein Rind darau aufspießen kaun, heißt
/snvTln^n^ üM)./5xn5 (A. VII 8, 14). So dick wie lang waren die Knaben (^u«.'? ?-<) /lijx«? xni ?,)
7rX«?a^ A. V 4, 32). Das in immer gleichem Abstände vom reitenden Jäger bleibende Illgdwild
erscheint wie unbeweglich (tt!<77«(, e!??,/x»5« K. IV 3, 16). Die unmittelbare Nähe wird durch „aus
der Hand" und „vor dcu Füßen" umschrieben(«/-^n^ z.B. «»^-e?^«,, 7c«/-«'. ^i/<79«t A., K,, H,,
r« ^n.) ?,l)^ 7l°<)>^ »5>«^ St. d. Lak. 3,4. A.IV6,12).' Oberhalb heißt x«?« ^ss«).<> (H. VII 2, 8 (?) 11).
Überhaupt treten die Glieder „des Leibes, bez. deren Verrichtungen in einer Reihe von Redensarten
hervor, ohne daß eine echte Übertragung vorliegt; doch ist die sinnliche Vorstellung wirksamer als
der sinnverwandte schlichtere Ausdruck: „Laßt uns brave Männer sein und die Augen wieder auf¬
schlagen (u(,Fm3 n«/<«c7l^ «>'«/3Xi^ci),l<t^ H. VII 1, 39). Die Menschen pflegen denen, vor welchen
sie Furcht haben, auch aufgemuntert nicht mehr ins Auge zu sehen (o«c>l «,'?,Mi7«^ ll<^«<7^«l
K. Ill 1, 23; dsgl. Ag. 1, 34). Doch auch aus Schüchternheit wagt der Sohn nicht den Vater
anzusehen (m>ckt «>,«Mi?«^ 3v»'«^«l H. V 4. 27) oder aus Scham nicht ein Bundesfrcund den
andern, wenn er ihn in schlimmer Lage verläßt (K. V 3. 33). Der feige Peisandros mag nicht mit
zu Felde ziehen, da er den Anblick der Lanzen nicht ertragen kann A« ?a /«) ö^«^«« ^«7^3
u^lMt?«^ S. 2, 14). „Als ich zum Jüngling herangewachsenwar, brachte ich es fernerhin nicht
fertig, auf fremden Tisch zu sehen" d. h. von fremden Leuten mich ernähren zu lassen (-<? «X).or^/«^
1^«7I^«? «TKMtTlil«' A. VII 2, 33). Kyros versichert dem Sakas, daß dieser unter der Schar der
Freunde selbst mit geschlossenen Augen einen braven Mann treffen könne. Dies führt Sakas buch¬
stäblich mit einer Erdscholle aus l>«> ,^co^ /3«)^c> ««- «> «,l«^n<? K. VIII 3, 27). Mit wichtiger
Miene ist: .»«?« l^^nc und bis an die Ohren d. h. völlig: /,H^<? ^rc,^ (c?v^lV?«B. 6). Oft deckt
sich die deutsche Redensart nach Sinn nnd Ausdruck mit der griechischen:einem möglichst bald aus
den Augen kommen (sic 5«/«75« ttz «ssF«)^!^ o^v /iValrn Hi. 6, 13); unter den Augen behalten
(i/ai^i^ -V «ssö«).,«»,'? A. IV 5, 29); aller Blicke auf sich ziehen (?u ^«XXn? ?i«^sl)^-iXxt ?«^ «i//l,?
S. 1, 9); die Augen von jung und alt gefesselt halten 0«^-l r« «^,««5« x«l ^lco^ x«l/«^«l^so^
Hpp. 11, 9); seine Gebärde verstellen (>?,>«< ^» ?^«o^?i<,>/ <7?ic>v()«<l03 K. I 3, 9; hier von absicht¬
licher Verstellung); einen ins Gesicht schelten (x«?' öss^«).,«»^ x«?,/7<>^ii> Hi. 1, 14)^^). Dem
griechischen Ausdrucke ähnlich sind folgende Redensarten: aus dem Kopfe hersägen («?iü ll?n,««r«?

^') O, Öd, 2, 345»: ,'«>>!r«3 ?« ü«i ^fl«z».
") Vgl. die humensche Fonnel: »<?<?«!/ ^ ^/«^l /3«,/<?«5. ^ ^,
") Vgl. Arist. Frösche 626: x«? ü^^«^«u>)g ).t>//, Soph. Ant, 760: x«?' ü>^«?«. Gegensatz ist l<« °t>?,

«5 cör« Eur. Orest. 616. Nndr. 1691.
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l??«^ S. 3, 5. M. III 6, 9)'2); jemandes Name,, im Munde führen oder sein Lob ist in aller
Munde («>>« f7r»/l« t/t,^ t?i«l>'ai'»<7'i^ Hi. 7, 9 und Fl« ss?n/<«?05 t/tl^ I^lv« i^ ^c!«!^ x«i t>' Xn)«,?
K. I 4, 25; dafür einfach: Xi7k?«l x«i ,<c>t?«l ebd. I 2, 1); jemanden auf den'Handen tragen ist
Ausdruck der Liebe: wie die Amme das Wicgcnkindin den Armen trägt (t„ ?«^ «7x«X«^ ??^l<f>^ti»,
«7«?ic3^k? K. VII 5, 50)«^); die Hand reichen d. h. fördern (r« kV ?^ /?, ^«<7k,« ^t^« «^ c,,«?o<^
«l>l7<il H, V2, 17)"); Händel anfangen (^,^5? «c!7x^ «^«^ K. I 5, 13); einer', der aus der
Hand in den Mund lebt oder von der Hände Arbeit, heißt una/i^n/^^ (K. VIII 3, 37; dafür
einfach «,'?-o«()7uc S. 1, 5); einer, der leicht zu behandeln ist: lv,«ir«/^«7?n? (A. II 6. 20; bezogen
auf f'n^« H. V 2, 12)«°); einer der etwas in die Hand zu nehmen versteht: e^/i^i/rixn? (<7r(,«5,^u?
H. IV 8, 22); jemand in die Hände laufen: t?5 /t^«? ^9^ ?^l (A. u. K); handgemein werden
(l^/t^nc (l?«")^l«, t?5 ^. <)^ll?^«,, i<'3 ),. m',</^7^«l (A., H,, K. II 1, 11)"); unter den Händen
entwischen: «^«/ll^ e^ «^?s!i^ ?c3^/tl^s3^ (Ä VI 3, 4; vgl. H. IV 6, 11: «lx^o« ickt«^ e^ /k?l7l ?s?^
^i. n?l).,?s^ li?»^«l); unter seine Haiid d. i. Gewalt bringen: ^71« ^t^« ?i«lil?ö«, Ag. 1, 22; vgl. die
Verbindungen mit /^n^t/^ioc H., A., K.); jemand Gewalt anthun: T^u^cht^ ?<^i ^7^«? M. II 6,31);
deu Handschlag überbringen: <ft^<«c ss^««»' (A. II 4, 1); die Vertragstreue rühmen: ?,)»> <)l^«,'
t?i«<>^^ (K. VI 1, 11). Dichterisch ist die Vorstellung „fenerschnaubend" d. h. wutschnaubend
(nl 7s,1p ?i^a^ec H. VII 5, 12, womit zu vergleichen: ?7i)^ «pk?,^ e>7i^<?«? ^l«? H. VII 4, 32)«y;
„nur zum Scheine" sagen wir, „nur zum (Kampf-)Nufe" sagt in demselbenSinne Xenophon (ö>n^
«?in /?o^!? t^tx« H. II 4, 31)««). „Wein gab es nicht einmal zu riechen" <a,^c»v .«,jl)t n^ptn^««
(erg. ?-« «^3«?) ?i«pu^ A. V 8, 3). Der Schauspieler bringt viele zum Weinen (^«/o^«? x«Flc'kl?"),
aber vorher: /t)^,r<i?imll> S. 3, 11; auch ck <f«xpv« »7«^ K. II 2, 13), ebenso ein Vater, Lehrer,
Freund durch strenge Zucht die Seinigen (K. II 2, 14. 15), im schlimmstenSinne kommt es durch
schlechte Behandlung dahin (M. II 1, 12)°°). „Die Hände vornehm in den Schoß legen" ist der
Sinn des «l< x«9,^,^«l l7l«^c33 (O. IN, 13) gegenüber den Dienstarbeiten: ck«v).<xlu? ««< x«9^<75«l
(O. IN, 10); der Stubenhocker oder der hinterm Ofen sitzt, ist dem Griechen zunächst der Hand¬
werker (x«^i/l79«t x«i l7Xl«?p«^!ll(7^«l . . . x«i 7INN5 TlVP ^lllpiVt»' O. 4, 2)°l).

III.
Schelt- und Kosewörter behaupten unter den Redcbildern einen würdigen Platz. Dem

unbefangenen Volksgemüte ist es Bedürfnis, in ehrenden oder beschimpfendenAusdrücken, bald
schmeichelnd bald verächtlichNeigung und Abneigung, Billigung und Mißbilligung zu äußern, wobei
eben die Einbildung frei waltet. Freilich soweit solche Empfindungen nur durch lautliche Mittel,
z. B. durch Verkleinerungssilben ausgedrückt werden («7771«^/« K. 1 4, 19 und ^««ckl« ebd. Z 13) oder
durch Betonung des Vollbegriffes (Prägnanz), z. B. „Seid Männer, Soldaten!", so streifen sie
kaum das Vereich des Bildlichen. Wirksamer ist schon die Verallgemeinerung des besonderen Gebarens
durch die selbständige Nennform der Eigenschaft, als: mein Bester, Narr, Bösewicht. Wohl aber
wird die Einbildung reger in der Vertauschung der Geschlechts-und Nltersnamen, wie: ein kindischer
Mensch, oder durch die Anspielung mit Eigennamen, wie: Kyros ward sein eigner Sakas («irn?
L<j,i ^«x«5 tew5s3 67/7^50 K. I 4, 6), oder durch Beilegung eines Standes und Gewerbes: er ist
Herr, ein Krämer, endlich durch Benennungen aus dem Tierreiche u. s. w. — Der natürliche Mensch

") Plato, Theät, 1126: nüi-cu 7k «?i<i <??n/l«?05.
42) Plato, Staat X 6006: i?« ^«7? ««^«).«75 7rt^le/?.<p<,u<7w «ü?»,!« «,' l^«7z>nl, Stnllbnnm führt noch lln

Themist. Orat. 21, S. 244^.. — An diesen und den obigen Stellen ist zur Schwächung des Ausdrucks ^<iv«v n^«
vorgesetzt.

") Im eigentlichen Sinne uom Bittflehenden xk7a» u^lvtlv bei Homer.
'») Vgl. Plllto, Phcidr. S. 240 a.
^°) Vgl. H. II. 23, 687: ^7?« i^Hlv.
"") Vgl. dlls homerische ^0« ?i^k7«/ und t/<,7i?t7»'.
'«) Nnsselbe hat Thuk. VIII 92, 9.
^^) Plato, Ion. S. 535 s: t«^ ^v x^«7nv^«z «ü^oüg xns'i«'»,, .... i«,' Fi 7«^^«?.
^) Enr. Androm. 635: «^ x^.«/«»»«'« <ü ««i?>)v lv nixul? <7»)v x«?«»^«?« »cnß^v,
°>) Der i«,««^»^««!? steht gegenüber dem ,)).l«^«.l>»5Plllto, Stnllt VIII S. 556a. Zum Gedanken bgl.

Phädr, S. 239o. Von den Persern sagt Hdt, 3, 12: <7x«?^u^nu?l , . TKÄou? n«^«? ^o^l'o^tz.
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mit seinen Schwächenund Fehlern beanspruchtNachsicht ^). Zur Entschuldigung der Mangel vernimmt
man: „Das ist menschlich/' d. h. verzeihlich («i'9^n»'<», ^n ^/-^/«tVa», K. V 4, 19, die folgende
Erklärung: ?ä «/l«^r«^il,' «^^c<^?inv? «^r«? oöckt^ . . F«v^<«c7?^ deckt sich mit ^.cl68r». 261 N.:
«V^coTi«?äl/ ,^l«^?o^. oö F«v/l«<7?io^i «^^c!>?il><««/<n^>5it> K. III 1, 40). „Ich sreuc mich eurer
Ehre, wenn anders ich ein Mensch bin (tl^t^ «»^to?in5 t</» A. V1 1, 26). Darum sinkt «V^«s»?ic>^
wie das lateinische Iroiuo herab zur Bedeutung Kerl («^s^T«, ?/ ?in<l5?: K. II 1, 7), Von den
ihren Trieben folgenden und daher so mühseligen Menschen des gewöhnlichen Schlages (^«
^n/9^« «?9^7lv« K. V 1, 14; 5« ?io^,^« «^tt)?i<« M. 113, 16) heben sich die sittlich Schönen
ab, die sogenannten Gebildeten (?«<)? x«).«,'? xs/7«9«,^ «^s^a^? ebd.). Dieser Begriff der x«).ax«/«9/«
oder Schöngüte begegnet uns auch in Tenophons Schriften in verschiedenerWortfasfung (K., Vc.,
Q. S., tzi.. A.. H. II 3. 12. St. d. Lak. 10, 1.4)2). Simonidcs hebt vor dem Hiero'unter den
Menschen, ja sogar den lebende» Wesen, die Männer hervor: Männer sind alle, welche Ehrgeiz
besitzen («Vc!^ <)t x«! «öx i?« «V^s,»?»)« Hi. 7, 3)^). Auch die Denkart des Weibes, deren kluger
Sinn auf die Erhaltung der Wirtschaft gerichtet und ihr angeboren ist, wird von Sukrates männlich
genannt («<^lx,)^ . . ?,)^ c><«,/o,«>' i^? 7^«,x«5 O. IN, 1i. Der Begriff des vollkommen tüchtigen
Mannes wird in der Kyrupädie (?«).«!<?«,',)(, «)«ftn^ III 3, 38) dahin bestimmt, daß ein solcher
nicht nur für sich gut sei, sondern auch andere besser zu machen verstehe. Vorbild dessen ist
Agesilaos l,ri).«<i? «»^ «/«Hnc e/t^o 1, 1), Ein ganzer Manu, der in der Gefahr Mut und
Befonnenheit zeigt, wie z. B. ein Ncitcroberst, heißt ä?la?lrk).l(7^i"n?«<^(, (Hpp. 7, 4). Die volle
Bedeutung des Wortes «^ ohne Zusatz, zunächst Held, zeigen folgende Beispiele. In den Augen
meiner Unterthanen erscheinstdn, Kyros, als Mann, ich als unwürdiger Herrscher (K. V 5, 33).
Kyros untersagt das Plündern: wer das thut, ist kein Mann, sondern ein Lastträger (oxtvo^o^
K. IV 2, 25). Wer dem nicht beistimmt, daß die Tapferen Ehre und Gut vor andern haben, ist
lein Mann lK. II 2, 21; vgl. ^«c^ «^^ «,'rc^ A. I 7, 4, ferner A. VII 1, 21; auch «^/A<7s«l
A. IV 3, 34). Tapfer ift «^«^iia^: cu<?7«^ ^nv^ «^^«^ ^«o< 50^5 «^lf^t/n^? (K. I 4, 11), feig
ist «V«^o5 (A. II 6, 25). Daher lautet des Kyros feierliche Anrede an seine Mannen: «Vck^i?
lohne s5! K. III 4, 34; vgl. A. VI 5, 21. 23)«). Der jüngere Kyros stürzt sich zum Kampfe
auf seinen Bruder als den würdigsten Gegner mit den Worten: „Ich sehe meinen Mann" (o^5
?<^ «V«)^« A. I 8, 26). ^,/(> ist auch der Ehrenmann. Die Arkader billigten die entschlossene,
einsichtsvolleNede des Lykomedes und hielten ihn allein für einen Mann l>«l /«ui^ «^« ,))'«F<^n
H. VII 1, 24). Allerdings ergänzen vornehme Herkunft und Reichtum wohlthuend den Begriffs¬
inhalt des Mannes, wie bei eben diesem Lykomedes s^« ?e aöäi^o? tVclt,)? /^/tc«?/ ?« Ti^o^xco^
ebd.). Des Kyros göttliche Abstammung (K. IV 1. 24. I 2, 1) und des Agesilaos Herkunft von
den Herakleiden (Ag. 1, 2) werden gerühmt. So sagt nun ein gewisser Phcraulas zu den Gemeinen,
die er zuvorkommend c5 «VF^i? ä^.««^«, anredet, über die vornehmen persischenKrieger: „Diese
Herren (^^5 K. II 3, 15) müsien jetzt einen Wettkampf mit Leuten aus dem Volke bestehen."
In einem freundlichen Erlasse des Kyros heißt es sogar: «»^ cko«).«? (K. IV 5, 56). Endlich sei
noch der höflichen Anrede „meine Herren" gedacht: Oi>) «»^yk? <7^l,««/ul, c??^,«?,^?«,, ^^,/^«ial,
TlnXl?«,, ^«Äol. — Im Gegensatz zu der besprochenen vollen Bedeutung des Wortes «»^ wird
freilich Weib zum Schimpfwort des feigen oder schwachen Mannes: Agesilaos zeigte, daß der Kampf
gegen die Barbaren ein Kampf mit Weibern sei (7^«^ ^«^F«« H. III 4, 19. Ag. 1, 28) °>.
Die Unerfahrenheit wird spöttisch durch die Benennung Knabe, junger Mann gegeißelt: Agesilaos
zeigte, daß Tissaphernes gegen ihn ein Kind sei im Überlisten (?i<M« «?«Fkl^ «?i«?i? Ng. 1, 17)°j.
Hohn sind die Worte des Phalinos: „Junger Mann, du sprichst wie ein Weltwciser, aber ebenso
gelehrt wie verkehrt" («)./« <^,).oc?o</>sl< ^li^ eo<x«^ ä ^t«,'/<7Xt^) . . . i«?Hl ^l^ru« «,^»»^c<^ t3^
Ä. II 1, 13>. — Ehrende Benennung und Ausdruck der Anhänglichkeit ist „Vater". Kyros wurde
von seinen Unterthanen Vater genannt (??«?,)(, x«X<,v,<i?n5K. VIII 2, 9)»); anch Xenophon ver-

') Dichterstellen hat gesammelt Georgii ini Progr. 0. Neustadt a. H. 1892
2) S. uie VcmcrKmg über ««).«? x«)«^«'? u. H. Herchner iim Progr, des Bert. Humlwlot-Gymuasiums 1892
^) Homer sagt oft «<^l« statt «^<«Ä?r<>l: «vö^cüv?« Hi<3^ ?k,
^) y. It. 5, 529: c,I </>/).<>»,«^l? l'<??6 u, ü.
^) Vgl. H. Il, 8, 163: ^v«lxäg «^' «v« ?l'r^n; 7, 96: '^««F«, «üx^i' '^«l««. Von Aigisthos und

Klytaimcstra: sl,«7v ^^«txulv Aesch. Lhocph. 304.
°) Güthling vergleicht Plat, Tim, S. 22d:"^3^^l3 ««l ?r«7ö« lls?l, ^»<v ö'"^).^^ „^ i<??ev.
') So wegen der «»>«<»: vl'u? Vlesch. Pcrs. 752; v«««'«? Eur. Hilet. 580.
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diente sich einmal diese Ehre (^ 71«^«,^ /,i'^/<n^lx^rc<?c>,, «/,).« x«< ?ic<?i^c< e/le ««Xt^l x«i «ii
,i? lölt,/^«^ /<t/„'. 'Vs. A.VII6, 38. dazu ci^s/^ A. VII 2,25.38). Als Khros Einzug hält bei
den Armeniern, ruft die Menge ihm freudig zu: „Wohlthäter, braver Manu" l« tv^tri/c, « «>'/)(,
« «7«9«3 K. III 3. 4)! „Wohlthäter" war ein von Staats wegen au Fremde verliehener Ehren¬
name für geleistete Dienste (H. VI 1. 4; vgl. I 1, 26). Als solchen bezeichnetauch Klearch dcu
Tisfaphcrnes begütigend lA. II 3, 10). Eine stets anhängliche Person nennen wir eine treue ^ccle.

s

K. III 1. 30; x«^cl,»«^ M. 14. 17; ,.,) 3x"k< M. II 3. 6; ,.,) s.7^ M. III 7, 9). In tadelnder
Weise steht das gesteigerte s«,'/«««^: „Höchst wunderlicher Kerl, dir fehlt es au Einsicht uud
Gedächtnis" (w S««/,«?,^«? u.'s^i/« A. III 1^27; s?) ^««,«5<ssro?c,.ral A. VII 7. 10)"). Andere
den Unverstand rügende Ausdrücke sind: Thor (,5 .«,3^« M. I 3, 13; vgl. «7^ . . ,/ /,s^« K. VII
3, 10)'«); Narr («„<»/r<,5 «i>« iü^ K. II 2, 15; vgl. A. II 1, 13); Dumm- und Wirrtopf lA«5
7<c x«i ,/?./S<nc K. I 4, 12; vgl. M«x<xu? O. 8. 17); Prahler s«).«^,' K. I 6, 22; ^,^l ,/)./S,<^
,.,^k «).«^,'« M. I 1, 5; die Bedeutung des Wortes giebt K. II 2, 12: ,; . . «).«^ . . «Vu,<«
5ii?s«l t7?i 5«,?? u. f.)^'); der Besessene uud Verrückte (x«-»^«^««»^?»? it?« ?«3?o M. II 1, 5;
nöx t«t7N!'l7t /<«l^n/liVn^c «>'^s»7io«'? /3<i«Xt^tl>^ St. d. Ath. 1, 9; ^i«l«),l<i>'nc . . ?l? t!7rl^ s,>^ iN/xl,'
K. VIII 3, 30); ungebildet, eigentlich bäncrisch. wild («/l»a, 7s»^«< K. I 6, 34), dessen Gegensatz
ist städtisch, d. h. artig und witzig (^lo?^) K. II 2, 12. VIII 4. 23); dem Zierlichen steht der
Ehrwürdige gegenüber (oö/ n liit^uc, «/.).' n xn»^»? O. 8, 19; s. ob. I, Anm. 47). Mannigfaltig sind
ferner die Benennungen des Vösewichtes"): Frevler (» «^nl7m? K. IV6, 4); Schurke (s,^ ?im',?pnc..
?i/? 7-l).l,^,/c ^/iü' A. II 6, 29); der Befleckte (n /<l«^r«?a? K. I 3, 11); der Jämmerliche (s'>?
/<o/9^«? ns'rn?, nc Ap. 29); der Boshafte (,5 x«xl<i? «>^^7lf,^ A, II 5, 39); der Gottlose, der
zu allem Schändlichen fähig ist (>w «^is„r«^,) x«l ^«^nv^^rcl^^ A. II, 5, 39). Die Verleumder
der Grieche» sollen als Verräter bestraft werden l>)? ^aci«?«? . . x«i x«x^nv? 7-ni? "/^Xi/<7^
A. II 5, 27, vgl. H. II 3, 30: <s<!>l7t< Ti^oc)»?'/? ^<i?/<' u. «^«x«/^^^^«? ?u^ ?i^c><)or,/^ A. VI 6, 7),
hierzu steht gegensätzlich die ehrende Bezeichnung des Gutgesinnten als <s,?.u7sa).,c (Ag. 1, 7)>«) uud
s/^t)^,,,' (Ag. 7, 4). — Sklavcnscelen werden die Handwerter wegen ihres Mangels an Bildung
genannt («Ä« <)i ?-,<'«? «,^«?iol)^<)i,c x«?.nv/<iVn,^ M. IV 2, 22), die nicht wissen, was schön,
gut und gerecht ist lVoi^ <)'«^n<il!,'r«? ü,^«??»!)^-^ «^ l>lx«/^c xtxli/<7s«l M. I 1, 16>'^). Die
leichten Truppen erscheinen als Aufwärtcr uud Kuechtc der Schwerbewaffneten (eV ^n7c ,"'7s//(,k^xn5c:
»?i).n,? K. II 1, 18; 5n?5<i ^n u?i).c,^ l)o«Xlx^r«^«<, K, VII 4, 15). Ein Packträgcr zu heiße», war
ein Schimpf für den Krieger Ox««»^»^ K. IV 2, 25), die Feinde kann man im Falle des «2>ieges
als folchc ansehen (50^5 ?in),l^/ol)?c»^ ^xl«a<su^>o^^ ,^<t^nv? ^0^/^^ A III 2, 28; vgl., wie es
dem Npollonides erging, ebd. 1, 30). Des armenischen Fürsten Sohn will den ityros nicht ver¬
lassen, selbst wenn er nur als Packknechtfolgen darf (K. III 1, 42>. Auch im Kriege und Felde
fchcidct sich der Stümper (?ci,s<5r//c) vom Fertigen lä^x,/?,/? K. I 5. 11), und die Pfuscher («vrn^/i-
l)««<irc</) vou den Meistern und Männern vom Fach l?<7) «^« ?t/^/r«5 ^^ 7iuXk/,lXs!)^ St, d.Lat. 13,5).
Sokratcs nennt sich und seine Jünger in launiger Weise geringschätzig Handarbeiter in der Philosophie
l,.örannvov5 r„'«c T^? ^l).n<?n!/>l«? S. 1, 5>. — Auch die Sammlung der Vcrgleichungcu bietet mit¬
unter Belege, insbesondere für die Schimpfnamen, wenn z. B. durch treffende Wahl aus dem Tier¬
reiche die unsittliche Handlungsweise einer Person gerügt wird. Zur Ergänzung seien hier noch
genannt die Wörter: sänisch uud viehisch («,x<^ M. I 2, 30. ^x«,' x«! 9^,^-5 K. V 2, 17;
dagegen reine Vergleichung. oh»e Schimpf: ,^ <)nxn«?« 9^^/^c),/? ?r«ll>l/« 0.13, 9). — Dem Thera-
mcncs wirft Kritias den Umschlag in dessen staatlicher Partcistelluug vor; jener stand im Rufe
eines Zwciächslcrs: ein solcher Mensch hieß xn9a^c<5 (n'^i^ 3^«« x«i x<)9u^<'<,? e'?l/x«),t^«i H. II

°) So überliefert, ,^enophon braucht sonst H-«^««<??nzscheltend nur sächlich, bes.: ^««/<»(?^ö,<,l<
z,«n<«', k«' K. I 4, lij, — Plnt. Pol, 265 a: <« ^«!^«<?5t,

'») Ar. Ritter 1t!2. 350. Wölk. 398. Bog, 1238,
") Crotin, 380. Menand. 875 K.
'-) Blümner S. 125.
") S. Hoffmllun S. 10.
») Plnt. Staat V S. 470 ä. Apol. S. 2-1 d. Ges. III, 694°. — S>l).^.^ Plnt. Slllllt V, 470 s.
") S, HoffmllNNS. 16.

Vgl.
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3, 31 u. 47)'«). Derkylidas, der in dem Rufe stand, ein sehr anschlägiger Mann zu sein, erhielt
den Zunamen Sisyphus («»/,)(, . . . /«,^««/?«xo? x«i t7il^«).k5?n cke ^/l7Vs/>o? H. III 1, 8)^^>.

2, Sprichwörtliche Namen und Redensarten entstanden in Menge aus den griechi¬
schen Sagen und Märchen. Im Grunde bloße Übertragung oder auch Begleichung, sind diese
Anspielungen auf sagenhafte Vorgänge schließlich zu volkstümlicher Anwendung gekommen, sind
sprichwörtlich geworden. Wie reichlich die Quellen für diese Metapher überhaupt stießen, ersieht
man aus dem mythologischenAbschnitte in H. Vlümners Studien (Heft I, S. 113 ff.). Sprich¬
wörtlich ist der vorhin erwähnte Sisyphus, um einen listigen, verschlagenenMenschen zu bezeichnen.^)
Sisyphos wird von Homer geschildertals xchälti?«? «>^c3^: II. 6, 153 und bei Theogn. <5<^sse
?s<i?.v</>^»n^«,?:V. 702 — 712. Ferner werden von Xenophon in Begleichungen (s. den 11. Abschn.
des 1. Teiles) genannt die Lotosesscr (nach Homer Od. 9, 84-94)"», der endlich heimkehrende
Odysseus, der sonst nur wie Sisyphus verwendet wird"), Tantalus, welcher in der Unterwelt in
ewiger Furcht zwiefachen Sterbens schwebt (1^. lV^lw« ^«r«« (so!) ro^ ««l ^«»^ <!<«?(,. <f,a/3.,
,«) cki? «Tia^«^/ O. 21. 12. s. Anm. 44) nach H. Od. 11, 582 ff."). Nachweisbar sprichwörtlich
ist er mehrfach bei Apost., z. B: ^«^«/l«,e ?«,««(,/«« XVI 9 L. u. S, Anm.). Sprichwörtlich sind
die Gorgonen^o), deren Anblick verstcint nach Hom. II. 8, 349. 11. 36 und Hes. Götterl. 274ff.,
dem fabelhaften Basilisken vergleichbar (/n^/k«^ Mi?«e Apost. V 57), endlich die Mormonen-
gespenster (H. IV 4, 17)2>). „Warum flößest du uns eine wahre Gespensterfurcht ein vor den
Schönen, o Sokrates?" (/la^lla?^?^ unä ?c5" x«).sü^ S. 4, 27)22)- ^,^,s, ^,^^ Gorgo sind herzuleiten
die Wörter ^0^5 2°) u,^ ^^aZ^««- ^enes braucht ^enophon vom schrecklichen Anblicke des
Kriegers (^n^o^o. <ljtl> K. IV 4, 3. V 2, 37), dieses vom feurigen Blicke des sich bäumenden
Hengstes (tzpp. 10, 4), Gleichen den Seirenen die redlich klugen Bewerber um Freundschaft, so
erscheint als abschreckendes Gegenbild die Vkylla; ihr gleichen die unverschämten Liebhaber. Vor
der Stylla, deutet Sokrates nach Hom. Od. 12, 85 ff., flohen die Menschen, weil sie Hand an die¬
selben legen wollte, aber den Seirenen, die das nicht thun, hielt man stand, verlockt durch ihren
schmeichelnden Gesang (M. II 6, 31; vgl. die ^lip,>i», t^<5«/ 7-«,^ T. II., Abs. 3)2-«). Palamedes
behauptet gleichwie der sprichwörtlicheOaidalos deu Ruf der Weisheit; von dem neidischen Odysseus
wurde sener aus dem Wege geräumt (<)«« ?H? <7a<fl«^ M. IV 2, 33, mit dem Zusätze: ?r«^rl?
v/l^ni?5l)24): Sokrates vergleicht sein Sterben einigermaßen mit dem Tode des Palamedes; die
Nachwelt wird ihre guten Thaten rühmen <??< . x«i ^^ noXv ^«XXln«? l!/<^nv^ 7c«^t5«l durch
vgl. Plat. Ap. 41d.) 'Auch im Iagdbuchc wird des Palamedes Weisheit gerühmt, der Tod Ap. 26.
die vermeintlichen Mörder jedoch in Abrede gestellt^). Die äußerliche Ähnlichkeitdes Sokrates
mit einem Silen, seine Häßlichkeit, wurde von ihm selbst nicht bestritten (Teil I, Abs. 10 und Anm.)2«).
— Die Nennung der Namen kann auch unterbleiben, wenn sie durch den eigentümlichen Vorfall
ohne allen Zweifel gemeint sind; die volkstümliche Redensart Pflanzt sich ohne den Namen des

<>>

i°) Plutarch Nit, 2: l^«^u^ipl?cuv..... ix^.i/O,/ Hoö^voz, — Tprw. k«,«!?«^«^?-^»? ««Hö^nu
Zeu. HI 93.

") Eurip, Kykl. 194: ^e«?^»« ^l><>« (zu Odysseus); Aeschiu. 7l«?«n^. 43: n H'<?l>^«g «<?k, nl. Demosthenes.
Sprw. Arist, Ach, 391: l^«^«l)'k ^^«v«z?«s H«^<f<>u, 'l)öv<?<?tl!3 H<?<1^>«<7u^,/^l<' Maear,

'°) Apost, ).c>^<,3 i^«^«« (§lnm. v, L. u. S.)
">) L, Nreitenbnch erklärt jedl'ch: ns itsrrmr inorilltnr, im Siune des Lukian. Totengespr, 17, 2, doch s.

Tim. 18: <!/<??ilaö ?. «?iu?nl x«i «/lu<?rnl; — <üom. inLdß'n. ^l>«/x«. , ^ai!? I'u^r«^,«« x^?r«uz ^u^ttv, Vgl, '^Fl/^l^ae
x,/?rnl bei Plato u, Theotrit,

2°) Zahlreiche Stellen aus Euripides bringt Rappold (T. III. S. 8); Anst. Friede, V. 561, 7°i>7°3 565
Plat. Symp. 198 0.

2^) Nr. Wtter, V. 693: ^«p/elü ?nü ^«clnl,^; Theokr. 15, 49: ,«oz>^«!,F««^tl '/?i?i<>z.
22) Vgl. Vlümner S. 124.
2') Plato, Phädr. 259«,, nennt Seireneu die ?rkpl ?ü <?^/t« ^F«v«<. Eur, Andr. 936. — Zur Stylla s,

Blünmer S. 122. ^) ^-«^,/ ?r^ll?rl<?uv Apost. 16, 49 (L. u. Schn. Anm.).
-^) Eur. Brst, 585 N.: no^n? c»"«v «5? ... 591: l-m^i-k ?«v ?inv<wP<»,. Lutian stellt Sotmtes mit Nestor

und Palamedes zusammen, Toteugespr. 20, 8, vgl, Necyom, 18 (über den Tod des Sokrates und Palamedes s. //l«^o).. 28).
Ar, Frösche 1451: cö /^«).«^Flg, c<7<?«^t,^««/ y>u<7l«, nl. Euripides: Plato, Phädr. 261b ?«? ^t'<?rn^«z ««l'Oöuc?<?l«<z
?^«? ,.. ?l«v ö« /?«^«u,/ön«5; cl) ?«v o3v 'Mt«^l«u»' 7?«^«<t,/F>/^ nl, Zeus von Elea, — H,Pm?kLNl?«o /l«).«^,,)^«,«^
Ar. or. 46, S. 430 (Pcipe).

2°) Diese Abweichung (1, 11) entspricht dem Zwecke der Einleitung, Deren und des Schlusses Echtheit ver¬
ficht H. Dörner in der Einleitung zu seiner llberselmug (Laugensch,),

2°) Schul, zn Ar, Wolt, 223: l^'/l?«,. , « ^oxa. r,)^ n^e»» Hl).. 7r«^>l«^>«l»'«<^; Glosse zu Xeu, S. 4, 19:

4
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Trägers ihrer Handlung fort. So scheint man an den sprichwörtlichenReichtum des phrygischen
Königs Midas") denken zu müssen, wenn Xenophon den Agcsilaos sagen laßt: „Lieber kämpfe ich
den Kampf noch einmal, als daß alles, was ich sehe, zu Golde werde" (,'/ ?i«?r« .. nci« «^3 /^o«
7t^tt7^«l Ag. 5, 5). In der Anabasis (I 2, 13) wird erzählt, daß Midas bei Thymbrion den
Silen durch Berauschung desselben gefangen habe. Bekanntlich belohnte Bakchus den Midas für
die gute Behandlung des Silen mit der Erfüllung des Wunsches, daß alles zu Gold werde, was
er berühre. O. Güthling hat bereits bemerkt, daß dem Agesilaos der Gedanke an den goldhungrigen,
unglücklichen Midas um so näher lag, als er sich eben gerade in Phrygien befand. (Der Paktolos-
fluß ist genannt Ag. 1, 30. H. III 4, 22. K. VI 2, 11. VII 3, 4). — An die Strafe der Danaiden
sollen die Worte erinnern: „Wie bemitleidenswert wegen ihrer vergeblichen Mühe sind doch die,
welche immer, wie es heißt, in ein durchbohrtes Faß schöpfen" (ol ii? ^öv ?k^,/,<ttV«^ ?ils^ «>,^li>
).l7<5^<,l O. 7, 40: ^/«/ll^ol kennzeichnethier das Sprichwort)^). Zum Ausdrucke des Hasfes
dient die Redensart: einen roh, mit Haut und Haaren fresfen wollen (x«l <^«<w? cke? x«5«</>«7tl>
A. IV 8, 14; ,M«5 «^ x«i c^«c^ i5ö^ ow?^ H. III 3, 6), nach der Vorstellung des Dichters:
Xt/ol)<7^ inixon? c^lUs/«7««5^ II. 5, 782. Wie dort der Haß des Gricchenheeres, dem nur noch
die Kolcher den Weg zum Meere verlegen, gefchildert ist, ferner die Wut der Heloten auf ihre
Herren, die Spartiaten, so läßt auch Homer den Zeus zur Hera, der Feindin der Troer, sagen:
„Möchtest du doch roh ihn verschlingen, den Pricimus selbst nnd des Priamos Söhne; dann würde
dein Zorn gesättigt" (e,),««^ /3l^c^o<^ .... ^i xt" /»).o^ t^'«^««, II. 4, 35). Als Menschen¬
fresser erscheinenin der Odyssee die Lästrygonen und Kyklopen; Polyphem wird als solcher bezeichnet
(Xvx^co?l<i? ... u^a«?«7<,ln Od. 10, 200). Herodot erwähnt mehrfach die Androphagen, eine wilde
Völkerschaftam Nordrande Skythiens (IV 106. 107). — Zu dem sprichwörtlichen „nicht einmal
Zr^ sagen" könnte beispielsweiseVeranlassung gegeben haben das Schicksal der Gefährten des
Odyfseus, welche Kirke in Eber verwandelte an Gestalt und Stimme, doch blieb ihnen der mensch¬
liche Verstand (Od. 10, 239 f.), und deren Verhalten vor Odysseus bei der Rückverwandluug 0?,>«>,
^«?rl<)t, V. 391). Jedenfalls stammte der Naturlaut (nach Angabe des Scholiasten zum Plutos
des Aristophllnes)2») von den Säuen, gleichwie das meff in unfrer Redensart „nicht einmal meff
sagen" dem Messern der Schoßhündchen zu verdanken ist (ovcke «^«/^Al^ O. 2, 11). Mehrfach
liest man bei Xenophon die Redensart „vor Scham in die Erde sinken". Hierbei fiel mir das
„Volkswort" ein: „vor Schand neun Klafter tief in die Erde sinken" aus Noseggers Gottsucher
(S. 373, 5. Aufl.). Jene Redensart findet sich in einfacher Form 0«?«ck«to^«e v?in 5?? «^^^^
K. VI 1, 35, vgl. 37), bestimmter (x«r« ?^? 7^5 x«?«^»^«« ^?i« 5H5 «ia^v^? A. VII 7, 11/ mit
Zllhlformel (<)ix«<i^ «^ X«?« ^7. 7. x«r«lf«^«i ^'c!ll>^ ^ . . K. V 5, 9. tt.^n,««l ?i^l</ ?««?« tTillfil^ . . .
/ivpl«? k^lt /t x«5« 7,/? 0(>7V<«3 /t^t<7^«l A. VII 1. 30). Ähnlich ist die homerische Formel: -rn5«
,t«l /«?0l iv^,k5« ^c^ (II. 4, 182; 8, 150), die dem Menelaos und dem Diomedes in den Mund
gelegt wird: unerträgliche Schande wäre ihnen der Hohn des siegenden Feindes, lieber möge sie die
Erde verschlingen. Hier kommt uns die Sage von Amphiaraos — Xenophon erwähnt ihn Kyn. 1,8 —
entgegen, der nach dem unglücklichenAusgange des Kampfes der Sieben gegen Theben lebend mit
seinem Wagen in einer Erdspalte versinkt. Homer deutet das Ende nur an (n«6' "xt?n ^/p«,,? nöckä^
«^' 3).ir lV 6»^<7< Od. 15. 246 f,; vgl. Aefch. Sieben g. Th. 609ff.). — Aber Pindar (Nein. IX, 5?)
sagt: X^i/Zt»/ <5'«/l' l??7inl5 .. ?i^i? «I?« ^vTil^r« ^l«^«5«^ H^v^s)^ «l<7/v^^^^tl^ (vgl. OI. VI. 20)^U).
Aus verschiedenensagenhaften Kämpfen der Götter und Menschen —ich denke z.B. an das 5. oder
20. Buch der Ilias — ergab sich die Warnung: Kämpfe nicht gegen die Götter! In weiterem
Sinne heißt das: Thue nichts Wider die Natur, versuche nichts Unmögliches (o«xt?e <7l),«<^t«
Hin.««/«»' 0.16, 3)'i). Anderseits werden außergewöhnlicheEigenschaften und Thaten des Menschen

2') Tyrt. 3, 6: M<s«u L«s-l<» ?i^ul,?i7?. — Platu, Staat IH 408b M/suu ^««««i^nl. M/s« ^«/^av
^°^«7v Ges. H 660o, — Blümner S. 124. Otto, Lat. Sprw. Nr. 1110. — Zur Verwandlung: Ouid, Met. 11. 90ff.
8ukian, /I^nlNl' 21: ^l?) l«<7?itt> ?l^ H/lö« x«l n «^?uz <?ul xni ?« Trurüv ^0^<?N3 /lV^^ttl. Ptut. Vosilic. 15 (lü<??r. n M<Ä«z).

^°) Philet. 18, 5: tiz ?n^ Tri^n^ ll>l'«6l^ ?nv ?l?p^fllvo»>. — Lurian. Tiin. 18: t3 ?»v ?lu^ ^/«v«Äwv TilHul/
iFpa^«^^<?k<^; ugl. Totengespr. 11, 7. — Paröm. (L. u. Schn,, Vd. I, S. 343 Amn,): t<s ?ilVuv «v^«7^. — Plato
Gorg, 493 t>: <«? ri^^^lvu? t«/ iri^ae, nl. die «?l^<7rl«; dazu Zenoü. 2, 6: «ir^?rns n^O««,

'") Nr, Wolt, 945 (H> «^«)^!l^) und L>)s. 856. — Plut, 17: «üsl /^<5 (Schol. ruür l<??iv ^ ^luv^' in^
^c><^^»'). — Vgl, Ienob. 5, 54 nach uuöt'^ö ^//cu^u? /^5 den Zusatz.

^°)"5?iul) ^>^««^« I-«V '^/t^!,, cüz ^!?l ^«^Nü^,, iöl^«5N ^«)<t7<7« O?//?«l« «ovl? u, w. Strabu, S, 399 C.
^') H- II. 5, 606: «7xl?t, ^Ft ^««7« ^kvk«lvl^«l^ /^>l ^«^l<?^«l. TheogN, 687: nüx ic^l H^rn7« Ti^u?

«H«^«?c>l>« ^«^l'aolci^«!, — H5?) Hio^un^il Men. 187 K. — Mehr Lei Kuch S. 6.
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göttlichem Einflüsse zugeschrieben. Das dichterische H-05 ,,^ und Hi?<,5 sind geflügelte Worte (Kyn.
1, 6. 0.21, 11). Die Bedeutung des s^o? «^ wird erläutert in Plutos Menon'2). Ein Beispiel
hierfür bietet der gute Herrscher, dem alle ergeben sind: nicht allein die menschliche Bildung und
Begabung bringt ihn dahin; er ist ein gottbcgabtcr Mann («^s^Ti^o? . . . ^lu^ O. 21, 12)^).
Gottbegeistert setzen sich die Soldtruppen in Bewegung (Zi/« ^«« ?i^o9^t/« H. VII 2. 21; vgl.
,3<7/ll(> t',^ovl7l,3,' K. I 4, 8). — Möglicherweiseist auf Sage oder Märchen (Midas?) zurückzuführen
die Redensart „das Geld mit Scheffeln messen" (Grimms Märchen, „Simeliberg"). Denn der Reiche
zählt oder wägt sein Geld und Gold mit Mühe oder Lust lK. VIII 2. 21. S. 4, 45). Der Eleer
Kenias war einer, von dem man jene Rede im Munde führte («i ?«^ ^l^«^ rö^ ?.tyu/«i^<i^ (so!)
/lll)//li/s,< «7inl<k7^//<7«oH«l?ö ?l«zi« rav TI«?^)^ «^/V(»n^ H. III 2, 27)24). Sokrates lehrte, man
solle den Reichtum uach dem rechten Gebrauche messen, übermäßiger Besitz sei kein Reichtum <».«3rn»'
/ti?i,k»/ /?^lt Br. 10). — Auf geschichtlichem Boden bemerken wir die von den Griechen viel
besprocheneHerrschaft und den Reichtum des großen Perserkönigs: die goldne Platane des
Dareios, deren Ursprung Herodot berichtet (VII 27), machte viel vou sich reden. Xenophon legt
dem Arkadier Antiochos. der vom Großkönige einen ungünstigen Bescheid mitbrachte, die Worte bei:
das Gerede von der Unmasse Geldes sei Prahlerei («^.«^k/co,), die gerühmte goldne Platane
könne kaum einer Zikade hinreichend'Hchatten gewähren f?,)^ v^n^l»^ «^^v<7,/^ ?i).«5«l^ nö^
<-<«>„)»,.. «?>«< T^ri^l l?x,«^ 7i«z,t/tl^ H. VI1 1, 38)^2). ifm die höchste Wertschätzung eines wahren
Gutes, eines teuren Besitzes auszudrücken, setzte man sie noch über des großen Königs Herrschaft
oder Schätze. Der Königssohn Kyros selbst fragt einen Saken, dessen Roß im Wettrennen Sieger
ist, ob er ein Königreich annehme für sein Pferd. Dieser schlägt es aus (K. VIII 3, 26. — Shake¬
speare, Richard III: m^ lliu^äoin tor a, Korso!). Lylon im Gastmahle des Xenophon möchte des
Königs Schätze nicht nehmen für seinen Sohn (nöx «^ ck^««» r« /3«5,I«„? ^y,^l«r« «?rl -r«« vlov
S. 3, 13), dcsgl. verschmäht Kritobulos die Königsherrschaft für feine Schönheit l>,) ^i<7^s/l «?
?,)>' /3«l7l).is,^ «c/,^ ebd. 4, 11). Sprichwörtlich war die üppige, weichliche Lebensweise der West¬
griechen: statt einfacher Bedürfnisse Tafelgenüsse eines unersättlichen Bauches («^ri ).<?,'/? c)«««^?
^<xt/.«s^,c 7«<7rl>n? «,<tVl,nv ^«?it^« Br. 6)"°'). Hiero, der Tyrann von Syrakus, nennt die
Würzen der Tafel Kunstgriffe und Spitzfindigkeiten (^/«^l«?«, ao^^«?« Hi. 1, 23 f.). Aus
Sizilien kam auch ein Vertreter der Sophistik, Gorgi'as. Die Redekünste und Wortspielereien
dieser Schulweisheit machten jenen fast sprichwörtlich in dem ^/l«^^ und den lop//««« «,/.»«?«.
Proben davon bieten Kallias und Sokrates im Gastmahl (2, 26 und 1, 4. s. die Anm. Rettigs;
vgl. Plutos Symp., S. 198o und Gorgias, S. 493). Das Wort sso^^ wird in gutem Sinne
gebraucht (M. I 1. 11. IV 2. 1. K. III 1. 14) und zweideutig (M. I 6. 13): Eros heißt ein
ungerechter Sophist (K. VI 1,41; s. T. II, Anm. 7). Als Sophist erschien den Zeitgenossen, vom
engeren Kreise der Jünger abgesehen, infolge seiner Ironie auch Sokrates. Er hieß ein Wolken¬
gucker und Lnftseglcr (?s3^ «Vs!< ^ ^t^>k>,«<3 uV?c<i^ S. 6, 7; «ck«).-^«^ r« Faxf3 x«t «l^o^lk^tü^
0.11, 3), der auszumesscn weiß, wieviel Flohsprünge jemand von ihm entfernt ist (nun-ul^ i/>v).X«?
Tlnck«? ÜTil/t^; S. 6, 8. Sauppe). Alles dies sind Anspielungen auf entsprechendeWendungen in
des Äristophllnes Wolken (z. B. V. 143. 225, s. d. Anm. von Kock), um die unnützen Grübeleien
der Naturweisen und Denker zu verspotten. Schlimmer ist der Vorwurf, daß sie „aus Schwarz
Weiß zu machen" verstehen s>a^ Hrno ^70» x^l/r^ ?!<,<«»', s. T. II, Abschn. 4; vgl. Platu, Apol.
S. 18d. Ar. Wolken, V. 114). Am schlimmstenergeht es den Sophisten im Schlußkapitel des Iagd-
buches (l7n<s,<7r,)>/ x)^Hi/o«,, ö t<7r^«Vilckn37i«(>«7t lT> <syo</c>i)<7l § 8. über die Echtheit s. T. III, Anm. 25).
— Das Geschäft der gewerbsmäßigen Anzeigen (der ursprüngliche Sinn des ^xos/)«»^«^ ist bekannt,
Plut. Solon, K. 24) war nicht ohne Lng und Trug (i^lvckn.»«l'^^o3»'?nc '? sv-ins/i«,^«,«,'?«^ M. IV
4, 11); die Sykophanten waren verachtet, gefürchtet uud gehaßt (H. II 3, 12: «?iä c?vxy<P«^l«3

^) 99 d: >!«l Nl ^«Kwvl? .... «^«^«v «i'ö^>«, ^l7»3 n«/^, </>«<?l'v, oürc>3.
'^) Breitenbach (Gotha 1641) will statt des unbegründeten H-t?«l in O. 21, 5 vor ««i «/»^ol x«l l?ll<ir>j/t<>?l5

lesen: ö«^n<; eher möchte ich x. ü. -«. l?r. für Glosse zu Fl7<,l halten, welche ein ?^« verdrängte; übrigens stimmen
die drei Eigenschaften zu der dreifachen Forderung in ß 11. — S. T, I, Anm. 44.

«») Lutian, äial. MLrstr, 9, 2; u^-iß. 28. — S. die Parömiographen, S. Otto, unter moäiu».
'°) Diese königliche Sängerin war sprichwörtlich (s. die Pnröm.); vgl. H. Il, 3, 151. Theotr. 1, 148.

Ännkrconteiou (Nr, 32): ^«n^lü« «Tr^z ««st»«. Wieviel weuiger findet der Großtöuig Schatten!
'°) ^«l^«^ ^«?ilc« Plato, Staat IH 404ä. Ein Kochbuch eiues Sitelioten aeuannt von Plato, GorgiaZ

5181). S, Parömiogrnphen nnd andre Nachweise in Papes Wtb. — Otto, Sprw, unter Llorünz. — Ooin. iuooßu. 684
^l,/?«^e?l^ ^«Ti-. — ^/<r«7z ?««^l^«eg Ps,-Pholhl. 81.
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^?«?. Vgl. 3, 22. 38; zur sachlichen Erläuterung s. M. II 9, vgl. S. 4, 30). „Auch die Rhap¬
soden standen bei Sotrates und seiner Schule in keiner sonderlichen Achtung" («?l<i(,p«i//c<^c7«5
K. III 3, 54; zur Sache vgl. M. IV 2, 10. S. 3, 6)'"). — Zu dem sprichwörtliche»xns^«?
verweise ich auf T. II, Anm. 16. Der Probierstein, mit dem man die Echtheit des Goldes prüfte,
wird auf die Bewahrung der Treue in Gefahren angewendet (?ov -ilo-rm «/>«« tV?ß s/>s^« -r^
6l<7?in5s3l' . . /3«<7«^ eiMaci«^ K. VII 5, 64; F«<7«^^ bedeutet peinlich verhören K. V3,16)").
Ein finstrer Mensch, dem man kein Lächeln abgewinnen kann, ist wie ein Feuerstein, aus dem
man Fnnken schlägt (« ^« c7nv ni^ ^«ai' «V ?^ ^(»iM^ ^/ . . 7/).«?« t^«7«/«<?-a K. II 2, 15)^^).
— Den zügellosen Menschen, die' sich blindlings in Gefahr begeben, galten Wendungen,
wie: sich kopfüber in die Messer stürzen, ins Feuer springen »i? ^«/«^n^ ^/3<clr«^ «i? ?iv^
u/.i55«< M. I 3, 9, vgl. T. II, Abs. 4), Ausdrücke, die dem Geschäfte der Gaukler^» entlehnt sind.
Die Redensarten, in denen das Haar für das Geringfügige steht, scheinen insgesamt dem Geschäfte
des Scherens anzuhaften. In der lebhaften Unterhaltung des Gelages bemerkt einer der Gäste:
„Zwischen euren Reden kann man kein Haar durchziehen" (oöl)' «^ ?«?«/«, ,») 3« ^«'/o^ «»> 5«? i«c-
««><« S. 6, 2)«). Ein Illgdausdruck ist x«?ä ?iock«3 (K. I 6. 40. M. III 11. 8. H 6, 9): auf
dem Fuße, nämlich der Fahrte nachgehen, alfo einem nachsetzen, nicht durch List nachstellen. So
wird es übertragen auf die Verfolgung des Feindes znr See (ne <)' ^9^c,.iui x«?« ?inl!«5 7r).la»^i? u. s. w.
H. II 1, 20)"). Aus der Gerichtssprache stammt der Ausdruck: auf frischer That ertappt, nl. dem
Diebstahl. Er steht daim weiter im Sinne: durch Thatsachen überführt sein, z. B., daß einer der
reichste Mann ist (t'71 «v5o</,c<^cDk<^,,<«l ^uvo«^?«^ «„9^. c'^ S. 3, 13), oder, daß einer etwas
von der Ernte verstehe (cä? «^<7-<?/ ^ «v?n<x .....lickc^ O. 18, 3)«). Auf die älteste Zeit der
Geschichte, da die Städte ohne schriftlicheGesetze waren, wie z.B. in Sparta vor dem 7. Jahrh,
nur die <»>§>«« des Lykurg (^« K. I 6, 33. A. VI 6, 28). bezieht sich ursprünglich der Aus¬
druck: „ungeschriebeneGesetze" (Plat. Staat. VIII 563ä 5s2i> ^lc^ /l^. H «^«^c^), worunter
man später im Gegensatze zu den aufgezeichnetenGesetzen des Staates solche verstand, die von der
Gottheit in die menschliche Brust gelegt sind (^^«s/x,«? <)t ^«5 o?<?9« ^«««?; — ^«««5 «/>«<
?ov? ^<ov? 7-0V50V5 ?M5 «^^7i<,l? ^tl>«< M. IV 4, 19)43). __ Ein ungebildeter, gegen die höfische
Sitte absichtlichverstoßender Mann wird einmal sso).<,<xn?t<i«5 "3 ^«^ii genannt. Das Wort
erinnert an die Bewohner von Soloi, einer Pflanzstadt der Athener, in der die Muttersprache ver¬
fiel.") An die uralte Sitte, daß die alten Mütterchen oder Ammen den Kindern Märchen erzählen,
denkt man, wenn verächtlich von Altweibergeschichtengesprochen wird (^«c^ ^55oe Br. 13)^).
Das gemischte Gefühl des Schmerzes nnd der Freude, das nur in Thränen sich offenbart, fchildert
bereits Humer im Abschiede Hettors von Andromache, als diese ihr ^öhnchen aus des Vaters
Armen zurücknimmt ((s«x(w«t„' 7^«o«5« II. 6, 484). Auch Xenophon erzählt in der griechischen
Geschichte einen ähnlichen Fall. Den Phliafiern, welche den Feind aus der Burg, von den Mauern
und aus dem Felde geschlagen,bringen die Weiber zu trinken l/^« <;,) 9i«c?«c73«l n«^», — ?«?
7^«^«? Tiiti^ ?« ^l^o««^ x«l «^l« /«l?« <)«x(,l)n^t7«?H.VII 2, 9; ähnlich nach der «ck«^v^ /l«^,/
der Spartaner, wo nur Freudenthränen geweint werden VI1 1, 32; c>«x^<,^«? «,««/«(,« K.VII 5,32).
Der Anklang an Homer — den Alten gelten geflügelteWorte wie Sprichwörter — wird jedenfalls

") Thcutr. 12, 36: ^ö/,/7li5pM. Batchyl. Brst, 22. Theugn. 417. 449. 1105. Plato, Gurgias S. 486 ä,
Ges. I, 648 b, Simon, Brst. 175 B. ^«»«vn? ^o^nv. — Paröm,: /?«<7«v»z ^^«3,

^) Bgl, etwa: ^«^«/ß» ^ ?ri>^ <?x«^luil^ Apost, XI 5a.
3°) Jen, III 19: öl« ««Attealül' ü«i Trlizxi? ^lÄ^tlv Fli. Anst. Lys. 133f. Fe« ^l>^«3 ^«Fl^tl^. — Nber die

Rhapsoden s. Zen. V 99 (L. u. ,. Anm.),
4°) Ursprung ist das homerische i?ii z^o? '/<??«?«« ««^« II, 10, 173; darnach mit nnbedeulenden Abweich¬

ungen: Theogn. 557. Soph. Ant. 996. Theokr, 22, 6, Eur. r. Herc. 630. Simou. Brst, 97, Hdt. 6, 11; alles
im Sinne „gefahrvoller Entscheidung". Ferner: e« ?^ö? «^»^«^«l „es hangt an einem Haar" Ding. 2, 63; F-^
«?« ^l'<?o»' ,chei einem Haare" Theokr. 14,9; «^»v « x«i ?p<^<>? Ar. Frösche, V. 614; vgl. Mi t»«ßrL bei Otto u. pilu».

^>) Plnw, Ges. 918», iTi-io^ne n. Soph. 243ä ^«^liv, beides mit «v« ?i<iö«,
52) Soph. Ant. 51: ?i^<>3 «l!?l«M^cu»<«/l?r^««?/^«ri,^. Thtit, VI 38, 3: «Ü5«</>l,^nl>«.Eur. Ion, 1214

nnd Ar. Plut. 455: ln' «!?ro^>lu^<u.
4') Soph. Ant. 545: cÜ<?5 «/^«n^» , , , ^«cü»" vn/il/i« , , , i?llßö^«/tcl>. — Thuk, II 37, Plat. Ges.

VH. S, 793».
«) Hdt. 4. 117: <7n^»l!«'^5l5«) Hws-lXM </>cu^/, schlecht skythisch sprechen. Hippon. Brst. 46: ^oi!« an^oixou?

7rc^«<?lv nimmt es für ^«^«^x,«?. Lutian. 8alt.'60 (»ö^ol!«/«?) und Demon. 40. — Dem. 45, 30.
'l) Plato, Staat I 350s: cü<??5l^ ?«7z ^««oi?«!? ^u«)? ^lis-oliz ^l^«d<7«l3, Gurgias 527»: ^,?Hoz u!<7?ie<i

^linu«, Thent, 176d: ö ^l/ö/lt»'«« ^«w^ l!s/lng. — Zenub, 3, 5. Otto, Sprw, u, »rm».

^
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durch den Zusatz bestätigt: 7?«?r«5 <)f ?ul)? Ti«^«^«? ru« 7« ?s «Vri (so!) ^«vm/eX«? e^»,
(H. VII 2, 9)^°). Ein geflügeltes Wort scheint auch „das Leben eines Ehrenmannes": <5 «?? -<«)^'nc
^/n? zu sein (Ag. 9. 1); am Hofe des Kyros hörte man keine Zornausbrüche, kein übermütiges
Lachen: man lebte dem Anstand und der Ehre (V^ «>< «öruö? ^/^ «!) nV?« (so!) «<? ^«^a? ^^
K, VIII 1, 33). — Ich komme noch einmal auf die Sage zurück. Als Agesilaos in den griechischen
Städten verhieß, daß die Stellung eines brauchbaren Reiters als Stellvertreters die Herren vom
Kriegsdienste befreien solle, kam man allseitig der Aufforderung so bereitwillig nach, als gelte es —
sagt Xcnophun — einen Stellvertreter fürs Sterben zu finden (Hcr?«^ «V r<? 7^ ^?r^ «^c»v «no-
K«»^nv/ll^u^ 7l(x,s^<ci^ ^«<75t^ol oder A/5«»/ Ag. 1, 24. H. III 4, 15). In diese Lage war durch
Apollo der König von Pherä, Admetos, versetzt, für den niemand außer der Gattin Alkestis zu
sterben wagte und starb. Der Stoff war für die Bühne bearbeitet von Phrynichus und von Euri-
pides in der'^x^<7r,3">. — <zj,^ h^^ Jagdhunde hieß, weil Kastor, der Iagdfreund des Poly-
deukes, sie gezüchtet haben sollte, Kastorhunde (X«l??n(««l x^^k? Kyn. 3, 1, vgl. 1, 13).

3. Sprüche und Sprichwörter. Erstere, die eine auf das sittliche Verhalten gerichtete
Erkenntnis enthalten (7^/«««), können allerdings der Bilder entraten, z. V. „Erkenne dich selbst":
7^35« <i«v?<^ (M. IV 2, 24; vgl. K. VII 2, 20), doch bedient sich ihrer der Denker als will¬
kommenen Schmuckes seiner Gedanken. Ich beschränkemich hier auf solche bildliche Sprüche, die
ohne namentliche Anführung und nicht in dichterischem Gewände erscheinen"), die vielmehr nur
angedeutet sind oder durch Inhalt und Form sich verraten, anch wenn wir den Schriftsteller selbst
als deren Urheber belassen müssen. Zunächst Sätze mit erläutertem Bilde fiud die, welche durch
Gleichung von Sache und Bild ein allgemeines Urteil ergeben. Das Urteil „Freunde sind Schätze"
liegt dem Gedankenzu Grunde, den Kyros vor Kruisos äußert: „Indem ich meine Freunde bereichere,
bin ich, reich an Schätzen" (?o«? <^l).n«? n^olimov^ Tioec^ rovrov? ^oe ^«/<l^c<i H,/ss«^a«5 K. VHI2,
19). Ähnlich lauten die Worte des Simonides vor Hiero (^o^^'l 5<w? ^Qov?. <7«l)rn^ 7«^, ?i?.o«?l-
«^ Hi. 11, 13), wobei die zwei Glieder und die jambische Tonart zu beachten sind)"). Kyros
spricht auf dem Sterbebette zu seinem Sohne: „Das goldne Scepter sichert dir nicht den Bestand
der Herrschaft, sondern treue Freunde sind der Könige wahrste und sicherste Stütze" (ol n^oi
sslXoe <7x^?l?^o^ /3«<7l).ki!<7l^ «Xi/s^5«ro^ x«l «<7ss«).i5?«5a? K. vm 7, 13). Derselbe Kyros hielt
dafür, daß der gute Herrscher ein lebendiges Gesetz für die Unterthanen sei <><)>, «7. «^>/o^«
/3Xt?i«^« ^<^ . . . K. VIII 1, 22)5°). D^ Götter schufen gleichmäßig alle als Bettler, 'denn
sie legten in ihre Seelen das Verlangen nach mehr Besitz (al s^ioi . . . ^0^^«^ o/ln/n? ?i«^«3
?«^5«5 K. VlII 2, 2t))2i): auch Khros ist unersättlich («?iX,/<7?a?)nach Geld und Gut, aber er
macht davon edleren Gebrauch als Kroisos. — „Not ist der beste Lehrmeister" wird zunächst bezogen
auf das Ertragen von Hunger, Durst und Kälte: c>ö 7«^ e^re ckll!«l?x«).n?nöckli? ^t/r?co^ ?i-?
«^«7x1/? K. II 3, 13). Auch die Zeit ist ein Lehrmeister, denn mit ihr kommt die Erfahrung oder
die Gewißheit in Dingen, die erst dunkel waren. So wird Seuthes, der den schuldigen Sold vor¬
enthalten will, von Nnophon selbst gewarnt 0«7rlvci x«< ^«^ /^o^«^ <sl<s«§tl<, <7« Ä. VII 7, 47);
die Zeit, welche die Wahrheit ans Licht brachte, nennt Agesilaos vor Leotychides wie einen Zeugen:
t/l«^77v^,/<7tx«l n «).1/9^<?5«?<15 ).t7<)/lt^n5 /l>n^o? (Andeutung des Spruches durch Xk7<i,tlt^n5 H. III
3, 2)22). ^Die Furcht gilt für einen gewaltigen Mitwächter" (<i . . <^o/3a^ F«^^ cko,«? c?v,ls/>«^«^
!?»>«< Hppch 7, 7). Kroisos redet dem Kyros zu, von der Plünderung der Hauptstadt abzugehen:
„Wenn diese vor sich geht, so werden auch die Künste" — er meint die des Landwirtes, Winzers,

") S. indes auch die Bemerkung Breitenbachs, Pull. H 64: ^«uVi^k^z . ki^/n?«! « ^«5 ?r«^ °t)/«/^«<

") Besonders die Eingangs luorte, V. 1—27. Admet und Allestis wurden m'el Lesungen. '^/^,,>av ^tÄ«i
Jen. 1, 18 (wo die Gage erzählt wird nach Apollodor), sprw, auch: '^/).«,)<7«F«z«^kl», '^. «v«^/<!«?i3 APost. 2, 88. —
Wehr findet man in der Anmerkung Hugs zu Plutos Symp,, S. 179ff.: x«l ^v «^«^«Tros^^l?«««^ 7^ /«iv«»
i^Äo^mv «l l«<«»^l?. Das erste Beispiel ist AltcstiI.

") -Kenophon fUhrt Verse an aus Homer, Hesiod, Thcognis, Epichnrin.
^!>) Men. inonozt. 235: P^oli? l/««< v<j/<^« ^i/?««»«!!? i^llv.
^°) Archytas b. Stob. ?1or. 43, 132: vö/tcu»' n ^iv i/i^u^o? ^«<?^«<!«> ü Fi «^l>x°^ )'^n^/«« (Htl.). Oio, äs

loß. m 13: lUHß'iztratunr Is^sm L88L 1ociu.eutsiu.
l>) Solon 13, 71: ^oürnz ö'oü^lv 5i'^>/l« ?rl^>«<?^l>ov«»>ö^«<?l «lTr«! .... «z «v xo^lNtllv «?i«^r««;

TheogN,, V. 1158: nv^l 7«^ «v Tr^Ollrou ^^«^ ü?it^l«)^i<7«e3,
^) Belege s, in Kochs Progr,, S. 17 u. die Spruchscimmlung v. A, Georgü im Progr, u. Neust, a. H. 1892. —

Vergl, auch: ?r«^iuv ö ««l^uz ^l^li-nl ölö«<?x«^n«, Men, nwnazt. 449,
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Obstziichters u. a. — „zu Grunde gehen, welche bekanntlich die Quellen des Wohlstandes sind: x«t
«l «/"««, «3 ?i,^/«3 ^ncll ?^ xnXc3^ «?»"«« (Andeutung des Spruches durch <s«5l! K. VII 2, 13).
Ein ähnlicher Spruch wird gekennzeichnet durch die Einkleidung: x«Xc?3 c!' ext5^a? t??r6^ ö? c>/,^: die
Landwirtschaft sei der andern Gewerbe Mnttcr und Amme: ?,)^ /iw^^l«^ ?c3>^ «X).c»^ ri/^c3^ /l,/?/^,«
x«l -ryu^uv i^«t (O. 5, 17; die jambische Versart laßt sich vermuten). Sokrates erklärt weiter
an derselben Stelle: „Gedeiht der Landbau (t3 ^o/t^,/? r. 7.), so sind alle andern Künste in
voller Blüte (H^r««); muß das Land brach liegen <>(>V^l^), so sind jene im Niedergange"
(«7l<,m3iV^5«,). Weil der Feldbau, heißt es anderswo, leicht zu erlernen ist, Unwissenheit nicht
vorgeschützt werden kann, so lasse er die Braven und Schlechten erkennen: denn das Ackerland vergilt
Gutes mit Gutem («3 ?l«<7/<,l)5« t3 7?m«), aber das unbebaute Land ist ein deutlicher Ankläger
eines schlimmenHerzens («?.).',/ 7H «97»? iart <?c«p^ ^,v/H? x«?,/7<,^n? x«xi)? O. 20, 14. 15,
auch hier fällt der jambische Ton auf)^). Kyros spricht zu den Auserlesenen: „Wir gehen mit
um so größerer Freude an den Genuß der Güter, je mehr Mühen wir vorher bestanden: die
Anstrengungen sind den Wackeren der Speise Würze" (at nn^ne oi//<^ ?o^ «^«Z^ K. VII 5, 80).
Die Würze liegt eben in dem Verlangen nach Speise und Trank und Ruhe, welches sich nach
gethaner Arbeit einstellt (/!><?« ?,)>> tmö^»«? ?«« ol5«v «^0^ «ö^c? i?^«l M. I 3, 5). Dllher
nennt Kyros kurz den Hunger der Speise Würze (^,2 o5«?«(< »i//^ ckiu^j/a^i K. I' 5, 12; 01//0»,
17«^ X</<«^ K. IV 5, 4) im Sinne des alten Sprichwortes: „Hunger ist der beste Koch"^). Im
nämlichen Zusammenhange sagt er: „Die Mühen weisen den Weg zu einem angenehmen Leben":
?ln^0!,'5 50« ^//^ ,?l5tt,)5 ,//!««>/«? »/n^lTl?« (ebd.; vgl. M. II 1, 28 rs?»'.... x«Xl?>, oö<>tV «>^iv Tiu^uv).
Hiero preist die Freundschaft, begeistert ruft er aus: „Dem Geliebten fällt alles von selbst zu von
selten der Götter und der Menschen": «vrn/t«?« ?«/«^« r<5 ^l).««^tV<^7//^?«, (Hie. 3, 5; der
Zusatz ?^ aVrl kennzeichnet den Spruch, welcher einem bis 'zwei jambischen Versen zu entsprechen
scheint). 'Xenophon beschuldigt vor Seuthes den Herakleides, wo es sich um Gelderwerb handle,
sei dem alles andre ein Geschwätz d. h. nichtssagend (^1^05 ?i«^« <5«,«l' «?^«l ?r^ä? 50 u^)'l'^la</
e^t«^ A. VII ?, 41)22). — „Nach der Heimat Brauch" war eine beliebte Autwort des delphischen
Gottes, wenn man ihn etwa fragte, wie mau den Göttern opfern, wie man die Vorfahren ehren
müsse: vn^i TinXe«? (MI 3, 1. IV 3, 16); also nähern sich jene Worte dem Sinne des Spruches:
„So manches Land, so manche Weise"^«). In seiner Rechtfertigung vor dem Söldnerheere sagt
Henophon: „Meine Rede ist ebenso einfach als wahr": «TiX«^ ,«,< n Xn/a? (N. V 8, 18). Zu
Grunde liegt diesem Worte sowie dem des Plato: rä «).,/^e? 5« x«l rö «^0^ der Vers des Euri-
siides: «?i/«3? n /li5F«5 ?,^ «^.^s^ll«? i^« oder des Neschhlos «?7?.« 7«^ ici^e 5H5 «)^9-. e?!^."'').
Eiu Gesandter aus Sinope, aufgefordert den Griechen einen guten Rat zu geben, hebt unter
Beteuerung feiner Selbstlosigkeit an: „Jetzt gilt es die sprichwörtlicheHeiligkeit des Rates" («i!?^..
,) lt^>« <7v^/3<,vK,)Xi7^<t^ Ä. V 6, 4). Der Spruch lautete kurz: ll^ <7v/</SnvX,/2»).Den Herz-
labenden Wein riet Sokrates mäßig zn trinken, den Sorgenschlichter (0 «??«? «y6<Ä^ r«? i//v^«? . .
).v?l«? . . . xo,,l</Al S. 2, 24). Auch bei Homer bielet die Mutter dem Hektor einen Labetrunk
mit der Empfehlung: x«ö?«? o^lil«« . . . ^«^»5 /«t/« n?,'«? «i^'l«. Vielleicht will Sokrates
durch das beigefügte ^3 3^l das Lob des Weines bestätigen, welches der Sklave in den Rittern
des Aristophanes mit t>en Worten beschließt: «).).' ^'tV^xl . . ol^nv . . . ru^ ^»5^ "^'«^ckco^»).Vor
dem schnöden, unehrlichen Gewinn, der zum Schaden ausschlägt, warnen in reicher Abwechslung
des Ausdruckes die griechischen Dichter (x«x« xi^k«, xtpc!o? «lo^n^ ?r«v,/^«^, «ckix«^)''«). Auch
aus dem Muude des weisen Kyros vernehmen seine Perser solche Lehre (?i««5kl«). Das Heerlager
der Assyrer ist erobert; Meder und Armenier verfolgen noch den Feind. „Wartet mit der Mahl-

52) Die Verbesserungen der verderbten Stelle zielen auf denselben Sinn. Schenkt hat Jacobs Ergänzung:
H t'v ?l«p)V« «p^i« eingesetzt; er ändert vorher Tl«^»^« aus ?r«<^<,l/<?» (warum?). Mein obiger Verbesserungs¬
vorschlag richtet sich nach K. III 2, 19: i^v ^3v «^/nv c>?<7«v 7^ iVt^ü,' 7««'<7^«l (vgl, S 2).

5') S. Otto. Svrw. unter tlune«,
2') Rehdantz vergleichtzum Ausdruck: Ar. Lys. 860; zum Gedanken: Alexis b. Athen. 568a, n. Sosih. Vrst. 325.
°°) Aesch. SchuKfl. 388. — Jen. V 25: v°>°« ««i M««. — Vgl. Kochs Abhandlung S. 23.
5') Plllt, Crat. 405«. — Eur. Phon. 469. Aesch.'Vrst. 170. Otto, Svrw. unter voriws.
2u) Plat, Theag. 122b: ^i>l?«^ <7l,^/3, <'l^>ov ^t»'/^«. Menand, nrouozt. 256: /ioüv «^Hü»? l<7?^ ^ <?l</l/3<,u).t«.

Jen. IV 40 nennt den Epicharm (Amn. von L. u. Sch'n.). Arist. Brst. I, 33 K.
5°) Nr. Ritter, V. 95 f. — H. II. 6, 260f. — S.Otto,
°°) Kauptstelle: Hes., W. u. Tg, 352. Die Stellen in deu Tragikern bei Koch S. 22. Die Parömiogrnvhen

weisen ähnliche Spniche dem Periander und Chiton zu. Die Angaben sind auch zu finden bei Koch und Otto unter luoi-um.
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zeit, bis die Bundesgenossen zurück sind; bringet nichts von den vorgefuudnen Schätzen ans die
Seite (^<7<^ios«l dichterisch);überlaßt ihnen die Verteilung, selbst wenn ihr dabei zu kurz kommt,
damit der Vorteil jene bei uns erhalte, Wo nicht, so habt ihr wohl kurze Zeit währenden Reich¬
tum (?i^,a«?a^), statt euch die Quellen desselben (ns^ » ?i).oL?li5 <?wt?«l) anzueignen. Das erhält
uns den Wohlstand in dauerndem Flusse («t"«^?«yo^ . . . ?<^ 3X/3<^). Haben wir's doch daheim
gelernt, der Eßlust (yc«^^) und unzeitigen Gewinnes (xtpcktc^ «x«/^,c^) Herr zu werden"
(x^/r-rov?). In dem Gedanken, den Nachbar durch klüglich gewährten Gewinn für die Zukunft sich
zu erhalten, begegnet Xenophon dem Hesiod (W. u. T., V. 349ff); das dem s/l/«^«^^ ^oi^n?
gegenübergestelltedichterische «iV««5 und nX/3a? («i^«n? kommt bei Xenophon noch zweimal bildlich
vor: Por. 4, 17. Ag. 1, 20) und s/>vt?«l erinnert an Pindars <7v^ Ft<3 /«^ «« ^^?tv^tl? n)./3o?
«»'K^. ^«l'/ln^curipax (Nem. 8, 28); endlich das spruchhafte xi^l)«« «x«^« (K. IV 2, 45 Genetiv)
im Sinne der x^^ «üt?^ geht wohl auf Theognis zurück, der gleichwie Solon in den v?io^,"x«l
(vgl. hier die Verse /^/l«5« bis ck/x,/) den nämlichen Vorwurf behandelt in den Versen 197ff. (vgl. bes.
il ä' «älxco??!«^« x«l^)ä^«»^)l, <^lX<,xt(,<)tl'Hl^tt3). — Der Grundsatz in der Kriegskunstwie in der Ton¬
kunst : „Das Neue findet Beifall": ?<i«« x«i «^,/i>u kö<sox</«« (K. I 6, 38) ist vielleicht nur Anklang an
Homer l>,)v 7«^, «n«),)^ bis «^l?«).^«« Od. 1, 351 f.) — Die Sprüche verraten sich zweitens durch die
rednerifchenFiguren der Wiederholung, des Gegensatzes, der ebenmäßigenGliederung (Paronomasie,
Antithefe, Parallelismus u. a.). In keiner Stadt ist die bessere Bürgerschaft dem Willen des Volkes zu¬
gethan ; entweder Herrschaft des Adels oder des Volkes : die Gleichen sind immer den Gleichen geneigt
(«c.. n^o,nl 5M5 a/tn/l»? tv^al tlln»' St. d. Ath. 3, IN). Zuerst findet sich der Spruch des Sinnes:
„Gleich und gleich gesellt sich gern" bei Homer (Od. 17, 218: ^5 ««el^ n>nl<^... 7^ 3«««»''").
Sokrates erhält auf die Frage, ob ein nachlässiger Mann andern Sorgfalt eingeben könne, zur
Antwort: „Ebensowenig als ein Ungebildeter andern Bildung beibringen kann" («/l«l>ssn?a»^«
«ö?ö^ «XXov? ,lnv<5lxn«? ?wli«, O. 12, 18; es scheint ein jambischer Vers zu Grunde zu liegen,
etwa: «).Xn«^ «,«0«)^»? 0^' 5t ^otimxa«? ^all^)"^. Kyros gemahnt daran, für den langen Marsch durch
ödes Land Messer und Feile mitzunehmen, um den Speer zu schneiden und das Eisen zu fcharfen;
denn wer die Lanze wetzt, fchärft gewissermaßen auch den Mut (« . . ^67^1^ «xo«3^ . . x«i
7^ i//v/^ rl 7^«p«!<l)^s/ K. VI 2, 33, vgl. O. 21, 3). Der Schriftsteller erklärt seinen Spruch
selbst: beim Scharfen des Eisens schämt man sich der Feigheit. Im 13. Briefe heißt es nach
Empfehlung der Gesetze Lykurgs als der besten Erziehung: „Denn Unechtes auf Unechtes zu
erjageu ist eitele Mühe: ^«^« ck'e?ii »^n«? F^l«« x«^ n nn^n? (der jambische Vers würde
lauten: ^05 ^os-' i??i ^»^««7« H,^«>le ?ia^«?; die Wiederholung des Wortes nach e/ii im
Dativ bedeutet die Fülle, wie /^X«^ i?« ^«,^co, ^«^ai tTri ^txpni? und sprwtl. ?iv^ t'?ii Tiv^/^
?-«x«i, i?il x«xcü). Dem Lykurg wird als Verdienst zugerechnet, die spartanische Gesinnung
erzeugt zu haben, die sich ausspricht in den Worten: „Besser ein Tod in Ehren als ein Leben in
Unehren" («l^l^c^l^«»/ k/^«l ra^ x«Xo^ H«?«50</ «»>?« ?ov «lcr/yov /3lai) St. d. Lak. 7. 1)«^). „Die
Gottheit macht oft die Geringen groß und die Gewaltigen Nein": x«i n F^ c^ ?<i«e ?ic>X).«xi?
>«lz>kl rovc: /«t^ /<<x^ov^ ^«t^«)>,av^ ?rt>«c3^ r«v? <)i /<i/«Xnv^ ^»x^ov^ (HVI 4, 23; vgl. auch A. III 2, 19).
Dieser Gedanke findet sich in manchem Spruche der Bibel, z. B. Ehron. I 30, 12: „In Deiner Hand
steht es, jedermann groß und stark zu machen" oder Sam. I 1, 7: „Der Herr machet arm und
reich, er erniedriget und erhöhet")««!. Kein Mensch verbringt sein Leben untadelig; ja die Menschen
werden zuweilen klüger nach dem Fehltritte durch die Schädigungen: ä^w 7«^ . . . <jt«?t^n«»^«'
Fc>xa«l7l c)i ^lOl x«l tö?io^co77l^nl e^l«?« /l^kci^ttl «>>9^ . . . u^l«^>?«^o^rl?, . . . t«i^ x«X«<73c3c7l»^ i)7in
^3" «^«c^^«?^ H. VI 3,10. Das «(>« und kVin^k bestätigen die Erfahrung des Redenden)«^.'.
Jener bildliche Ausdruck im Sinne von klüger oder geschickter steht auch in folgendem Satze: «l
Tin^^n), erg. «ixt?««, <7vA))/iV?t? (nl. zur Ehe) tv?ioyc«?i^l>l ?i^n? ?« xa^ov^/tl»» ^l^n^«« (O. 9, 6;

°^) Pllltu, Symp. 195b: ö m«^«löz ^«/«e lu l/kl, li« ö'/l<>lu>< ö^oici» «« Tit^tt^tl; s, Hugs Anm, Plllt,
Gorq. 51l)B: <xÄ«? . . . . » ö'uolne ?<3 ö^««»,, Ngl, Phädr. 240 o: ?/^x« rchTilei' ?ov ,/^lü«. Vgl. Koch S. IN.

«) Daher (?) die Redensart:' ««> «^»l,?»« M in ^t>, erg. ölF«z«< Ar. Wesp, 1074 und Plaw Symp. 196o.
An beiden Stellen Anwendung eines Gedankens des Euripides (Vrst. 608N.) ?r<>^^> , . . "^«5 3ls«a«kl, ««>
««„von« ,/ ^6 ^/v. Dies und mehr in der Amn. Hugs zu Plllt. Symp.

'«') So eingeführt von Apost. I 67o, ohne Nennung des Nnmens. — Die einschlcigigen Sprüche der Trngiker
s. bei Koch S. 7.

°<) Hesiod, W, u. T., dlls Proömium.
°l) SprichluörtlichenAusdruck findet der Gedanke in dem homerischen ^Flv ^^ r« ^?rl<,3 «^v^ (II. 17,32)

uud dem hesiudeischenirn^v öl ^t ^^l«z i/^n) W. u. Tge,, V. 218. ugl. 89: or« F^ x«««v «A, ^«,/»6,
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zu beachten der jambische Tonfall). Wenn wir an die Bestimmung der Sprichwörter den strengen
Maßstab P. Martins legen und mit W. Wackernagel (in den Vorlesungen über Poetik u. s. w,,
hrsg. v. L. Lieber) die uollbildliche sinnliche Umhüllung eines Spruches als Sprichwort gelten
lassen, so kann ich mit zwei Beispielen und einer Fabel abschließen. Als Xenophon in dem Feld-
herrengerichte von einigen Soldaten angeklagt wird, daß er sie mißhandelt habe (cä? «/3c<To^o?).
setzt er die schwierige Lage auseinander, in welcher sich zur „Zeit des Vorfalles das ganze Heer
befunden hatte, uud bemerkt: „Wenn ich in folcher Lage zum Ubermute neigte, so gestehe ich, daß
ich übermütiger als die Esel gewesen bin, bei denen, wie es heißt, vor lauter Übermut keine Mattig¬
keit sich einstellt: ?H^ 3>^o^ . ., «i? P«<i<? vn« -ri^ «^«s»? x»7ia^ oöx t)////>^l?s«l (A. V8, 3).
Unter der beträchtlichen Anzahl der den Esel betreffenden Sprichwörter ist jenes gleichwohl nicht
zu finden; indessen kommt ihm bezüglich des Übermutes noch am nächsten: n'^a? l?? «^«9«. In
den Wespen des Aristophcmes (V. 1300 ff.) wird der ausgelassene Übermut eines Alten mit den
Worten geschildert: ^o^k^ x«^««,, o^/ckl«^ lv«^,/^Vo^ und dann wieder: emx«? .... xX,^(,c . .
k?5 «/vpc3»/«5 «TioFk^nx«^. An der obigen Stelle der Anabasis ist also, gerade im Gegensatzzu
der früheren schlimmen Lage, bei den Worten «?iä ?ij? i!/?§,ic<i? die Vorstellung von dem Behagen
des Esels unumgänglich, ja ich vermute, daß jenes 0V05 t?? «/^c« hier mindestens zu denken ist.
(An das Pferd, welches der Hafer sticht, kann man denken: Hi. 10, 2). Fast möchte ich glauben,
daß in der Kriegslist des Klcarch, der den blinden Lärm l>t^n? <5 </-n/3o?) der Söldner durch den
Ausruf des Heroldes beschwichtigt:3? -rn^ «9,^5« ?^ «Vo^ ti? 5« N7l).« ^,/^<7ss u. s. w. (A. II 2, 20,
s. d. Num. Vollbrechts) ein Beispiel der sprichwörtlichen öVav 7i«p«xvi//«<i5 (Zen. V 39) gegeben ist —
daß Polyän dieselbe Kriegslist vom Iphikrates erzählt, spricht für die Allgemeinheit des Falles —
oder avermals eine Anspielung auf 3^c>? t<? «^«p« (dafür nVo? «<? L?i).«). — Von der Entstehung
des Sprichwortes aus der Fabel giebt uns Henophon ein Beispiel durch den Gutsbesitzer Ischo-
machos. Dieser erzählt dem Sokrates folgendes Geschichtchen. Der Großkönig hatte einst ein gutes
Pferd erlangt uud wollte es baldigst auffüttern. Er fragte einen Kenner: „Was macht ein Pferd
am schnellsten dick?" Der antwortete: „Des Herren Auge!" Ischomachos wendet also die auf den
wirklichen Vorfall passende Antwort: „Des Herren Auge macht die Pferde fett" auf sich und seine
Wirtschaft an. (Hieran scheint Xenophou auch Hpp. 4, 1 gedacht zu haben.) So wird jener Aus¬
spruch zum Sprichwort dessen, was Ischomachos bereits ohne bildliche Hülle gesagt hatte, daß eines
schlechten Herrn Gesinde untauglich sei (?io^^n2 <f-ts?in?o«olXiV«? <w ckoxc3 /^»/^ro^? <t«5«/<i^«s^-
-t?«l O. 12, 19). Die Einkleidung jenes Sprichwortes: x«).^? ck« ^t«e cknxi^ i^k^ x«i ,/ 5n3 /3<^-
/3«^o« Xt^a/<iV^ «Tiox^a-t?,3^t /3«!m).-^? u. s. w. O. 12, 20, das Sprichwort selbst lautet: Ftd/ia^o«
U<^s«^«n5 7t«/^t< ?7r?in^)°°) verrät zugleich den morgenländischen Ursprung"'!). — Die auf griechi¬
schem Boden gewachsene Fabel zieht ihre Nahrung aus dem Bilderreichtum des Volkes, dem Reich¬
tum namentlich an Gleichnissen aus der Tierwelt; volkstümlicheErfindung war es, den besonderen
Fall des Gleichnisses zur selbständigen, den des Sprichwortes zur ausführlichen Erzählung umzu-
schaffen (vgl. Wackernagels Vorlesungen S. 11? f.). Wie man sich der Fabel zur Verständigung
uud Lehre bediente, zeigt uns Hesiod, welcher den Königen und Richtern zur Warnung, zur Rüge
seinem Bruder Perses die Fabel («^«5) von dem Falken, der die Nachtigall erwürgt, erzählt (Werke
u. Tage, V. 202ff.)«»). So verfährt auch Sokrates in seinen Lehrgesprächen. Als ein gewisser
Nristarch, der in Zeiten der Not vierzehn weibliche Verwandte bei sich aufgenommen hatte, mit
seinem Hausstände in die größten Verlegenheiten geraten war, da er den Freien doch keine Arbeit
zumuten konnte, wird er von Sokrates des Besseren belehrt, daß ehrliche Arbeit keine Schande sei,
Aristarch folgt: das Hauswesen hebt sich. Da muß der Mann den Vorwurf von den Frauen hören,
daß er allem nicht arbeite. Als Aristarch solches dem Sokrates berichtet, fragt dieser: „Erzähltest
du ihnen nicht die Fabel vom Hunde" (?ä? -oö ^0? X«/«,^ M. II ?, 13)? Zu der Zeit nämlich,
wo die Tiere noch redeten (^>«5l 7«^ «?k ^co^«^« H? -r« («6«, ?^ ni^ u. s. w.)«°), sagte das Schaf

°°) Zum Sprichwort uergl, Aesch, Perser V, 165: ü>/i« ^«p öa>«iv vo^lAu st^o>uv n«^»/«?. Ähnliche
lateinische, deutsche, griechischeSprichwörter s. b. Otto unter ooulu», Nr, 12.

°') Zu diesem Gedanken ogl. K. O. Müllers Gesch. d. griech. Litteratur, hrsg. r,. E, Heitz, Vd. I,S. 242ff. —
Ein Veisp. ist der ).°)'°«des Kyros (Hdt. 1 141), es ist die äsopische Fabel: «^«z «^c?v. Anspielung i. Eu. Match. 11,17.

°») Hierüber und zu einer Fabel des Archilochos von Paros vgl. K, O, Müllers Littgesch. I, S, 24lf. —
S. anch das Bruchstück des Simonides oon Umorgos n-^i ^««c,^. Ner zwei Fabeln des Stesichoros s. Muut-
Vottmcmn, Gesch. d. griech. Litter. I, S. 111s.

«') Andere Beispiele des beliebten Einganges s. in Sauppcs Anm, zu Platos Protng. 320 cl. — Vgl, den
Eingang zn einem ).°)<<i3 in der KtMpndie I 6, 31.

^
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zu seinem Herrin „Sonderbar, daß du uus, die wir Wolle, Lämmer uud Käse hergeben, die Nah¬
rung nur aus der Erde ziehen läßt, aber dem Huude giebst du vou deinem Brote". Der Hund,
der das hörte, sagte: „Beim Zeus, ich bin es, der euch rettet, auf daß weder die Menschen euch
stehlen noch die Wölfe euch rauben; wenn ich nicht Wache hielte, könntet ihr nicht weiden". So
gaben sich schließlich die Schafe mit der Ehre des Hundes zufrieden. Nun empfiehlt Sokrates die
Anwendung: „Sage also jenen Frauen, daß du an Stelle des Hundes") den Wächter machst,
rannt sie uugckräntt froh bei ruhiger Arbeit leben""). — Konnte eine Fabel wie diese nicht Ver¬
anlassung gewesen sein zu einem Sprichworte wie xv« <5/ljcn? «^vp«, n^„ <>' »<?«« (Apost. X 31)
oder x/'„»' 5t5r)>« n«x ea-9/kl (Apost. X 3vll)? Das Verhältnis der' Sprichwörter (?r«^c»/»«t
<>,M!^l,?) zur Fabel und Anekdote ist noch unerforscht.

Aus lauf.')
Eiu Anschwellender Gleichnisse uud dichterischen Beispiele ist in den sukratischcn Schriften

bemerkbar, sowohl an Zahl als nach der Ausführlichkeit; demnächst ist die Kyrupädic reichlich mit solchen
Nedebildcni bedacht. In den geschichtlichenSchriften zeigen sie sich besonders in den Reden, von den Fach¬
schriften ist nur das eigentliche Iagdbuch und der Staat der Athener ohne bildlichen Schmuck. — Von
den mindestens 200 Verglcichungcu komme» auf K. 52, Hi. 6. M. 31, S. 21, O. 20; H. 17, A. 20.
Ag. 7; Hpp. 11. Hppch. 8. St. d. Lak. 5. Por. 2. Fast drei Viertel der Gesamtzahl wird mit
,!!<??«<, eingeführt, nnd zwar werden hier kurze Bcgriffsucrgleichungen bevorzugt. Kurze und aus¬
führliche ^7«? - Vergleiche verteilen sich, wie folgt: K. 19:17. A. 13:4, M 11:8. H. 8:3,
S. 5: 8, O. 4: 8. Ag. 4: 1, St. d. Lak. 3:—. Hpp. 6: 3. Hppch. 5: —. Hi. 3: 3, Por. 2: —2).
Im übrigen werden Vegriffsvcrglcichungcu vollzogen entweder durch die Wortbildung, sei es Bildung
auf ,x<>5 (,',xac M. I 2, 30) oder mit t?<5o? («^«/cnä^ck,/? M. IV 2, 22. <««).c«Ml? K. I 4. 4.
^,^„u<),,? O. 13, 9) oder häufiger durch die Stcigerungsform, wie z. B. «^/^n^poc ?<^ «"'"'
(K 1 5. 12. III 3, 55. 70. VIII 6. 18. M IV 2. 31. S. 4. 19. 5, 7. 4, 25. O. 13, 9. Ä. V 8, 3.
St. d. Lak. 3, 5 dreimal), zweimal findet sich n,l<,<Vo^ x«/ (Ag. 5, 1), einmal ^<i»?5«l (S. 2, 27). —
Der Grad der Ausführlichkeitder Gleichnisse kann sehr verschieden sein: Partizipialsatz, verkürzter oder aus-
sührlichcrVcrglcichungssatz(K. 1 6,18). Zur Einführung wird verwendet entweder imxiV«« (H. V 4. 40.
K. II 3, 14 uud Hppch. 8, 6. S. 8. 25) oder das vorhin erwähnte ^n-/«,) oder eine Stcigerungs¬
form ,t«X/.<i^ ^<7<^, auch <)l«ss^t^ (Hppch. 4. 1. O. 8, 14. S. 8. 21. M. III 7, 7. K. VI 1.
16). Einmal wird das Bild ausdrücklichhervorgehoben: «/ <»' Fkl'xc« «?ri^«<7«l, nvr^ ^«/(Hppch. 2, 3,
doch ohne dieseu AusdruckO. 17, 10 x«l <7^c!i . .), ei» andermal mit rednerischer Betonung: «??«?- . .
x«i at ?i«l3i? — Tim? avx «Vck^e? (Hppch. 5, 10, vgl. 4, 20). Der letztere Fall bildet nebst drei
anderen (M. III 11, 13 «p«? . , an x«/ . . . und M. IV 3, 14 x«l ° //).<l>? . . . und H. VI 3, 16)
den Übergang zu deu erdichteten Beispielen, die nm häufigstcu mit ^7^ oder durch (««/) ^<7n^,
/<«?.?.^ ?/, uucj» <><«<f^ll^ i/ eingeführt find. Der dem Geiste des Redenden vorschwebendeund
znr Anschaulichkeit geeignete Fall wird also mit den: poteutinleu Optativ gesetzt (^«-/«^ «i' ?,? Hi. I, 30.
S. 4, 37. vgl. Ag. 10. 1. M. II 3, 18; mit ,>c7^, ^«^o^ c)<«ss^l<>.,'/ti: K I 6. 11. 46. H. Hl 4. 19.
Ag. 1. 28. Hpp. 11. 6; <ii^«p_» ^: K. I 4, 11. 5. 10. H. IV 2. 11. O. 8, 9). einmal steht
der Potential der Vergangenheit (^n-o? H ll^i? e?rt<^l<< M. I 3, 4), zuweilcu tritt statt des Potentialen
Falles der Wiederholungssatz ein (^n-Ti^ «?«>,: T>PP. 2, 2. S. 1. 9. M.1I 5. 5). Die im Ver¬
gleiche veranschaulichte Folgcwidrigkeit eines Gedankens wird zurückgewicseu in der Art: t? ^^«^

'») '^i<^i üu»'«? (Z 14), Vreitenbach uergleicht Arist. Ritter 1043: «v?i ?<>ü ^.tu^ll« i/u,/ ooi
hier wenig verschieden rwn ^<??il^.

Das «>^l ist

eine

die Fabel Nr, 246 der Hnlnischen Ausgabe. — Sukrates soll bekanntlich im Gefängnisse äsopische Fabeln in Verse
gebracht haben (Plat. Phnd. S. 60a. 61 d). — Über Äsop nnd die Fabel s. W. Christ, Gesch. d. griech. Litt., S. 105f.

^) Znr Vcrgleichnngenipfehle ich: Rappold, I., Beiträge zur Kenntnisdes Gleichnisses bei Aischylos.
Sophokles nnd Enripides, Leipz. 1887, besondersden zweiten Teil der Schrift; dazu ans Kröhnerts Abhandlung den
zweiten und dritteu Abschnitt.

2) Die Ilias enthalt (nach Krupp) 203 Gleichnisse, 140 Vergleichungen, die Odhssee 37 :70, Neschhlos (nach
Rnppold) bietet 14 Gleichnisse, 102 Vergleichnngen, Sophokles 29:52, Eunpiöcs 47:150.
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x«e mit dem Indikativ (0.1,13, 7,17)'). — Nur in der Kyrupcidie wendet der Schriftsteller diese schöne
Form des Gleichnissesan: die eigentliche Vergleichunggeht voran: «^c^ «/«F»? o««^ ckl«^ke ?ia^n?
«7«^aii; hierauf folgt die Durchführung (der Vergleich): o"r« 7«^ 7i«?/^lc — /tt^n? 5/^0« ckn^t? u. f. w.
(K, VIII 1, 1). Noch ein Vergleich mit doppeltem 5« steht nach der Einleitung: 7l«^«?i^m« ^7«
k?^«e ^N,!tc03 «7«sai! x«l /3ctt7lXis'ic «7«snv (K. VIII 2, 14; vgl. noch V 1, 24). Ausführlichere
Vergleiche finden wir noch nach vorausgehender Vcrglcichung mit «,<«,«,», «l«^?«? zwischen dem
wachsendenStrome und den Spartanern (H. IV 2, 11), zwischen dem Wilde des Waldes und des
Parkes (K. I 4, 11). ohne förmliche Einleitung Vergleiche zwifchen dem Feuer und den Schönen
(K. V 1, 16), zwischen den Spinnen und den Schönen (M. I 3, 13), zwischen Sokrates und
Reitern (S. 2, 10), zwischen den Gewächsenund den Männern beim Gelage (nach vorausgehendem
-r«ö?« ?l«<7/t^ «7ill> x«l S. 2, 25. 26, vgl. M. II 3, 19), Einmal wird der Vergleichzwischen Freunden
und Bäumen durch das erläuterte Bild vermittelt: ?«v ?l«^tssaps<i5«5<)v x?,^,«?»^ n x«Xk<5«< s/>H«c
(M. II 4, 7). — Vollständig durchgeführte Vergleiche und vollbildliche Nede (s. oben T. II. Abs. 3)
finden sich nur in den fokratischenSchriften und in Reden der Kyrupcidie und Anabasis: die
persischenReiter des Kyros sollen die Kentauren vor Augen haben (s. oben T. I, Abs. 11), der
Hausfrau diene die Bienenkönigin zum Vorbilde (s. oben T. I, Abs. 7), die Jagd ist natürlich
belehrend für den Krieg (K. II 4, 25—27), die Jagd soll selbst einem fchönen Weibe zeigen, wie sie
Frcnnde gewinne (f. oben T. I, Abs. 7). — Der Kyrupcidie eigentümlich ist die bildliche Verwendung
von F<,/,',/, e^ac, eo^ (IV 2, 39. VI 1, 10. VII 1, 12). Die Kunst, Freunde zu gewinnen,
umhüllt Sokrates gern geheimnisvoll durch das Bild der Zauberei (s. oben T. II, Abs. 3). Wenn
Solrates dem Gutsbesitzer die Leidenschaftenals Herrinnen schildert (f. oben T. II, Abs. 3), so wird
man an die bildliche Darstellung der x«x<«, die deu jugendlichenHerakles verlockte, erinnert (s. oben
T. II, Abs. 5). Das „Gastmahl" bietet außer der,««5^0?«/« des Sokrates noch das Gleichnis
vom Reichtum in der Seele (s. oben T. II, Abs. 3). Die am Schlüsse der genannten Schrift
(Kap. 8) von Sokrates in Vergleich gestellte ^<^ac!7r,/ a^««« und '4<^«c5lri? ^«»^«05 bezieht
F. G. Wclcker auf die bildlichen Gestalten der ^er// und /(«?</« in jener Dichtung des Prudikos:
der weise Sokrates und der reiche Kallias verkörpern die himmlische und die gemeine Liebesgöttin,
dem jugendlichen Herakles gleicht der schöne Autulykos, der im Fünfkampfe gesiegt hatte (Welckers
Aufsatz über Prodikos von Keos, den Vorgänger des sokrates, in den kleinen Schriften, T. II,
S. 393 ff. S. 485 f.).

2) Thatsächliche Vergleichungen und wirkliche Beispiele sind in vorliegender Schrift ausgeschlossen; doch sei
hier bemerkt, das) sie in den Formen der Einkleidung und nach dem stofflichen Inhalte den bildlichen Vergleichungen
entsprechen. Für das den allgemeinen Sal; bestätigende Beispiel findet sich oft eine Einführung mit ««a5uo5i> oder
i-tx/iü/^ö'ttl (Hpp. I, 1^. W. III 5,, 0. K.VII 5, 62. H. 2, 26.)

W !^'


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

